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Die neue italieniſche Jelddienſtvorſchrift. 


Die im Sommer 1928 erſchienenen „Norme generali per 
L'Impiego delle grandi Unità” (Abkürzung „N. G.“ [Allge⸗ 
meine Richtlinien für die Verwendung der großen Gin- 
heiten) bilden den erſten Teil einer ganzen Reihe neuer 
taktiſcher Vorſchriften Italiens. Es ſoll bald ein Heft er⸗ 
ſcheinen für die Verwendung der Divifion, dann Vorſchrif⸗ 
ten für die einzelnen Waffen. 

Hauptmerkmale der Vorſchrift ſind: Ausgeſprochener 
Offenſivgeiſt; auch in der Verteidigung werden immer 
Gegenangriffe gefordert; Hervorhebung der überragenden 
Wichtigkeit der Infanterie und des moraliſchen Elements; 
zur Infanterie zählen neben den Kampfwagen auch die 
Formationen der freiwilligen Miliz. 

Die „N. G.“ umfaßt 173 Seiten und enthält nebſt einem 
Vorwort folgende 9 Kapitel: I. und II. Grundlagen und 
Mittel kriegeriſcher Tätigkeit (große Einheiten, Komman⸗ 
dos und Truppen — Nachrichten — Luftſtreitkräfte — Beob⸗ 
achtung — Verbindungen — Richtlinien und Befehle). 
III. Marſch gegen den Feind (Fernaufklärung — Bewegung 
großer Einheiten — Nahaufklärung — Vorhuͤten — Raften). 
IV. und V. Angriffsoperation einer großen, beiderſeits an- 
gelehnten Einheit im freien Gelände (Anlage der Opera- 
tion — Annäherung — Gliederung, Vorbereitung und Aus⸗ 
führung des Angriffs — Ausnutzung des Erfolges — Ver- 
olgung). VI. Angriffsoperation einer großen, beiderſeits 
angelehnten Einheit gegen einen Feind in vorbereiteter 
Stellung (Annäherung — Gliederung, Vorbereitung und 
Ausführung des Angriffs). VII. Die Verteidigung ſeitens 
einer beiderſeits angelehnten großen Einheit (Gliederung 
der Verteidigung — Störung der feindlichen Angriffsvor⸗ 
bereitungen — Der Widerftand — Der Gegenangriff — 
Die Verteidigung in eingerichteter Stellung). VIII. Die 
Rückzugsoperation. IX. Beſondere Fälle offenſiven und 
defenſiven Verhaltens (Wälder — Ortſchaften — Engen — 

ewaltſame Flußübergänge und deren Verteidigung — 
Dunkelheit — Nebel). 
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Von den großen Einheiten hat nur die Diviſion eine 
ganz feſtſtehende Organiſation. Die Armee und das Armee- 
korps werden nach Bedarf zuſammengeſetzt. Eine Neu⸗ 
erſcheinung ift „i Corpo celere“ (der ſchnelle Körper); er wird 
gleichfalls nach Bedarf zuſammengeſetzt und kann beſtehen 
aus: Reiterei, Radfahrern, Artillerie, Kampfwagen und 
Straßenpanzerwagen, dann Pionieren und Infanterie, beide 
auf Kraftwagen. 

Es gibt 4 Truppenarten: 1. Infanterie mit ihren Gon- 
derabteilungen leinſchließlich Miliz und Kampfwagen). 
2. Schnelle Truppen (Reiterei und Radfahrer). 3. Artil⸗ 
lerie und deren Sonderabteilungen. 4. Techniſche Truppen. 

Bei den Luftſtreitkräften iſt grundſätzlich die Aufgabe der 
ſelbſtändigen „Luftarmee“ von jener der Heeresluftſtreit— 
kräfte geſchieden. Die Luftarmee hat Angriffe gegen 
die feindliche Luftmacht, und zwar ſowohl gegen deren 
Luft⸗ wie Erdziele zu richten. Sie muß die Erkämpfung 
der Luftherrſchaft anſtreben und den Angriff bis ins Herz 
der feindlichen Nation führen. Den Heeresluftſtreit⸗ 
kräften hingegen obliegt die Zuſammenarbeit mit dem 
Landheere. Wenn nötig werden die Heeresluftſtreitkräfte 
durch Teile der Luftarmee verſtärkt. 

Intereſſant iſt der Hinweis, daß der Krieg nach einem 
allgemeinen Operationsplan geführt wird, der auf der har- 
moniſchen Zuſammenarbeit des Heeres, der Marine und den 
Luftſtreitkräften beruht. Italien hat bekanntlich jhon im 
Frieden für dieſen Zweck den hohen Poſten des Chefs des 
allgemeinen Generalſtabes geſchaffen, der wohl als Leiter 
der gemeinſamen Operationen der drei Wehrteile Italiens 
im Kriege zu denken iſt. 

Dem Rahmen des Geſamtoperationsplanes iſt die erſte 
Verſammlung des Heeres angepaßt. Aus dieſer Gruppie- 
rung erfolgt der Vormarſch gegen den Feind. Beſondere 
Kräfte werden vorgeſehen, um die feindlichen Deckungs⸗ 
truppen zu werfen. Jenen Sonderkräften folgen die 
„großen Einheiten“. 
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Ihre Vorhuten bilden die „ſchnellen Körper“. Für die 
Armee ift ein ſolcher vorgeſehen. Der „Corpo celere" hat 
im weſentlichen folgende Aufgaben: Fernaufklärung im Ber- 
ein mit der Lufterkundung bis in den feindlichen Auf— 
marſch, Störung desſelben, Wegnahme wichtiger Punkte, 
Übergänge uſw. zur Sicherung des Vormarſches der eigenen 
Armee. Der „ſchnelle Körper“ ſoll in tiefer Gliederung 
vorrücken. Die Radfahrtruppen ſind — je nach Aufgabe 
und Gelände — entweder als Reſerven für die Reiterei 
zu verwenden oder erhalten ihrer Schnelligkeit entſprechend 
weit entfernte Ziele. Hierfür können ſie durch Artillerie, 
Panzerwagen uſw. verſtärkt werden. Die Infanterie auf 
Kraftwagen bildet meiſt die Reſerve des Corpo celere. Bei 
Vorfinden größeren feindlichen Widerſtandes kann bei der 
Armee Verſtärkung angeſprochen werden, wie mittlere 
Artillerie auf Kraftwagen, Infanterie verlaſtet uſw. Das 
Armeekommando hat ſolche Kräfte bereitzuhalten, wenn der 
ſtarke feindliche Widerſtand vorauszuſehen iſt. Kurz: „Die 
Art der Tätigkeit des Corpo celere ift Kraft und Schnellig⸗ 
keit. Hierdurch erreicht man das erſte moraliſche Über— 
gewicht über den Feind.“ 

Als Anhalt für die Entfernung vom Gros des Corpo 
celere zur erſten Staffel der nachfolgenden Armee wird 
mit 3 bis 4 Tagmärſchen — 40 bis 60 km angegeben. Dies 
im hügeligen Gelände und im niederen und mittleren Ge- 
birge. Nach Fühlungnahme mit dem Gegner und Erfül- 
lung der dem Corpo celere obliegenden Aufklärungs- und 
Sicherungsaufgaben, wird der Armeeführer nach dem Ein- 
treffen der Anfänge der Armee den Zeitpunkt für das Zu- 
rücknehmen des Corpo celere wahrzunehmen haben. 

Der Vormarſch der großen Einheiten ſelbſt geſchieht jo- 
wohl fern wie nahe vom Gegner vorzugsweiſe bei Nacht. 
Beim Vormarſch entfernt vom Gegner iſt hervorgehoben, 
daß alle Vorbereitungen hierfür auf das genaueſte ſchon im 
Frieden getroffen werden müſſen. Das Nähere fei in Son- 
dervorſchriften enthalten. Es ſcheinen alſo ganz genaue 
Vormarſchpläne für das Einrücken in die Nachbargebiete 
Italiens zu beſtehen. 

Die Nahaufklärung hat mit der vorgeſchobenen 
Fernaufklärung (Corpo celere) Verbindung zu erhalten. 
In der Diviſion werden für die Nahaufklärung im allge- 
meinen 1—2 Schwadronen, 1—2 Radfahrkompanien, auch 
Straßenpanzerwagen oder leichte Kampfwagen und Kraft- 
fahrartillerie verwendet. Es ift dies alfo auch ein kleiner 
„ſchneller Körper“, für deſſen Verhalten die gleichen Grund- 
füge wie für das „Corpo celere“ gelten. 

Vorhuten werden in der Regel dann ausgeſchieden, 
wenn die Nahaufklärung einſetzt. Die Stärke der Vorhut 
ſoll höchſtens den dritten Teil der Infanterie der betreffen⸗ 
den Kolonne betragen. Die Vorhuttruppen nehmen ihre 
Inf.⸗Geſchütze mit. Falls die Diviſion — ausnahmsweiſe — 
in einer Kolonne marſchiert, werden 2—3 km Entfernung 
zwiſchen dem Ende der Vorhut und dem Anfang der Haupt- 
kolonne angegeben, ſo daß die Geſamtentfernung von der 
Hauptkolonne bis zur Spitze 4—5 km beträgt. Von der 
zur Hauptkolonne gehörenden Artillerie marſchiert ein 
Teil nahe dem Anfang der Kolonne, um die Vorhut recht 
zeitig unterſtützen zu können. 

Bezüglich der Gruppierung für den Angriff in großen 
Verhältniſſen wird als Regel die Dreiſtaffelung angenom- 
men: die erſte Staffel für den Einleitungskampf, die zweite 
zum Einſatz behufs Nährung des Kampfes, ſchließlich die 
dritte als Reſerve des Führers zum Eingreifen. Es wird 
beſonders auf die Notwendigkeit hingewieſen, ſchnelle 
Transportmittel verfügbar zu halten, um Reſerven raſch 
einſetzen zu können. An den Flügeln befindliche große 
Einheiten werden angewieſen, ihre Flanken durch „raſche 
Körper“ zu ſichern. 

Für einen Durchbruch der feindl. Front werden 5—6 km 
Breſche als ausreichend bezeichnet, um erfolgreich die feind— 
liche Front aufrollen zu können. - 

Mit beſonderem Nachdruck wird betont, daß das perſön— 
liche Erſcheinen des Führers bei den ihm unterſtellten Ein- 
heiten von größter Bedeutung ſei, und nie durch Abſen⸗ 
dung von Offizieren des Stabes ganz erſetzt werden könne. 


Angriff einer großen — eingerahmten — 
Einheit im offenen (vom Feind nicht be⸗ 
ſonders hergerichteten) Gelände: Die großen 
Einheiten der 1. Staffel gehen aus der Marſchformation 
in die Annäherungs formation über. Zeitpunkt 
hierfür mit dem Eintritt der Hauptkraft der Vorhut in 
den Wirkungsbereich der feindlichen mittleren Artillerie. 
Dies entſpräche im ebenen oder hügeligen Gelände einer 
Entfernung von 15 bis 18 km. Die taktiſche Führung geht 
in die Hände des Kors. des Armeekorps über. Die UAn- 
näherungsformation der Divifion hat im ebenen oder hüge— 
ligen Gelände anfangs eine Breite von etwa 4—6 km, 
eine Tiefe von 8—10 km. Für den Angriff verſchmälert 
ſich die Front auf etwa 1½ bis 2½ km. 

Der Angriff ſelbſt erfolgt in den erſten Morgen- 
ſtunden des folgenden Tages, falls die Annäherung bis 
in die Abenddämmerung dauerte. 

Die Angriffsartillerie erhält folgende Aufgaben: 
a) Die Diviſionsartillerie: Vernichtungsfeuer, Feuerſchutz, 
Artilleriebekämpfung. b) Die Korpsartillerie: Artillerie 
bekämpfung oder Ergänzung des Vernichtungsfeuers oder 
des Störungsfeuers. c) Die Armeeartillerie: Störungs- 
feuer und fallweiſe Verſtärkung der Artilleriebekämpfung. 
d) Die Infanteriegeſchütze: Ergänzung der Wirkung der 
Diviſionsartillerie, dann Begleitung des Infanterieangriffs 
und Beſchießung von Kampfwagen, Infanterieneſtern aus 
nächſter Entfernung uſw. Die Artillerie der Diviſionen der 
zweiten Staffel kann vorübergehend den Korn. der Divi- 
ſionen der erſten Staffel zugewieſen werden. 

Die Vorbereitung des Angriffs iſt hauptſächlich Sache der 
Artillerie. Dieſe Vorbereitungen können nur dann auf ein 
Mindeſtmaß herabgeſetzt werden oder ganz wegfallen, wenn 
auf eigener Seite eine überwältigende Artillerieüberlegen— 
heit und alleinige Luftherrſchaft beſteht, vereint mit großem 
Einſatz von Kampfwagen. Während der Artillerievorberei— 
tung ſchiebt ſich die Infanterie der Diviſionen der 1. Staffel 
ohne zu ſchießen bis auf nächſte Entfernung an den Gegner. 
Der Angriff beginnt, wenn die Infanterie gezwungen ift, 
ihre eigenen Waffen zu gebrauchen. Die Infanterie ſoll 
gegen eine oder beide Flanken des Gegners wirken. 

Für den Gebrauch der Reſerve gilt als Regel, daß ſie 
dort eingeſetzt werde, wo bereits Teilerfolge erzwungen 
ſind, und nicht dort, wo keine Fortſchritte gemacht wurden. 

* ” 5 * 

Angriff einer großen — eingerahmten — 
Einheit in einem Gelände, das vom Gegner 
vorbereitet wurde: Auch in dieſem Falle habe die 
Wirkung durch Maſſe und Überraſchung zu erfolgen. Die 
Front der Divifton wird auf 1½—19 km verſchmälert, um 
ſo eine größere Tiefengruppierung zu ermöglichen. 

Verteidigung einer großen — eingerahm— 
ten — Einheit: Hauptſache: Feuer, Gegenangriff und 
Beweglichkeit der Kräfte. Die Gliederung in die 
Tiefe erfolgt im allgemeinen in zwei Staffeln. Große 
Einheiten, die am Flügel eingeteilt find, gliedern ſich in 
3 Staffeln. Die Frontausdehnung der Divifion kann bis 
zu 4—5 km betragen. Sie kann erhöht werden, wenn vom 
Armeekorps das MG. Btl. oder Teile desſelben zugewieſen 
wurden. Für den Flankenſchutz ſorgen in der Regel „ſchnelle 
Einheiten“. Sie können auch zum Einſatz gegen des Feindes 
Flanke oder Rücken verwendet werden. 

Der Verteidigungsraum gliedert ſich im allge— 
meinen: 1. In die vorgeſchobene Sicherungszone. Vor 
dieſer eventuell noch „ſchnelle Truppen“. 2. In die eigent- 
liche Abwehrzone. 3. In eine rückwärtige Stellung. 

Entfernungen: Die Sicherungszone ſo weit von der 
eigentlichen Abwehrzone, daß fie von dieſer durch die Maffe 
der leichten Artillerie unterſtützt werden kann. 

Die Abwehrzo ne ſelbſt wird, wenn man Zeit zu ihrem 
Ausbau hatte, vorne aus ſchachbrettförmig angeordneten 
Widerſtandszentren beſtehen, zu je 1 bis 2 MG. und einer 
Anzahl Schützen für den Gegenangriff. Normale Tiefe 
dieſes Teiles der Abwehrzone km. Dahinter auf 5—6 km 
Tiefe iſt die Maſſe der Artillerie gruppiert. Zu deren 
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Schutz ſei es nötig, eine Zwiſchenſtellung einzuſchie⸗ 
ben, welche das Gros der Artillerie vor einem Gegner 
ſichert, der den vorderen Teil der Abwehrzone durch⸗ 
brochen hätte. e 

Eine zweite Abwehrzone (rückwärtige Stellung) 
iſt ſo zu wählen, daß der Feind zu ihrem Angriffe ſich neu 
gruppieren müßte. Im allgemeinen hält die ital. N. G. 
den rückwärtigen Artillerieraum für die zweckmäßige zweite 
Zone. Die 2. Staffel der Diviſionen erſter Linie ift ge- 
wöhnlich zwiſchen erfter Abwehrzone und der Zwiſchen⸗ 
ſtellung zu gruppieren, zwecks örtlichen Gegenangriffs. Ihre 
dritte Staffel, falls eine ſolche beſteht, ſonſt Teile der Divi⸗ 
ſionen zweiter Linie, beſetzen die Zwiſchenſtellung. Die 
zweite Abwehrzone wird in der Regel von Diviſionen gwei- 
ter Linie geſichert. 5 

Der Verteidiger muß von Anfang an die Höchſtzahl aller 
verfügbaren Artillerie ausnutzen. Den Diviſionen zweiter 
Linie darf aber ihre Artillerie nicht weggenommen wer⸗ 
den, um ſie den Diviſionen erſter Linie zu unterſtellen. 
Auch vorübergehend darf das nicht geſchehen. Ganz außer⸗ 
gewöhnliche Fälle ausgenommen. Dieſe Beſtimmung iſt 
alſo weſentlich anders als jene für den Angriff, wo eine 
ſolche Zuweiſung zuläffig erſcheint. i 
Es wird aber für die Verteidigung geftattet, daß die 
Artillerie der Diviſionen zweiter Linie Stellungen be⸗ 
ziehen, um bereit zu fein, die Zwiſchenſtellung und die 
2. Abwehrzone zu ſchützen. Dieſe Artillerie unterſteht dem 
Kommando des Armeekorps. i Au 5 s 
Einen eigenen Kampfbegriff ſchafft die ital. Vorſchrift in 
der „Contropreparazione. Es wird darunter 
die Störung der feindlichen Vorbereitungen verſtanden und 
als die „wahre Vorbereitung der Verteidigung“ bezeichnet. 
Hie beſteht in Tätigkeiten der Artillerie (Störungsfeuer, 
Artilleriebekämpfung, Vernichtungsfeuer) und der Infan⸗ 
terie (Vereitelung der feindlichen Einleitungsmaßregeln, 
efangenenmachen uſw.). URS 
Die „Contropreparazione“ beginnt mit dem Eintritt der 
feindlichen Infanterie in den Wirkungsbereich der Fern- 
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gejchüße, Damit foll der Gegner gezwungen werden, feine 
Marſchkolonnen aufzugeben und die „Annäherungsform“ 
anzunehmen. Um dies möglichſt frühzeitig zu erreichen, 
ſeien vorgeſchobene Verteidigungsſtellungen ſehr angezeigt, 
die es ermöglichen, Mittelartillerie weitmöglichſt vor- 
zuſchieben. 

In der Abwehrzone hat die Infanterie ihre einfache Auf⸗ 
gabe: „Halten bis auf den letzten Mann.“ Für den Nah⸗ 
N muß fie bereit halten: Handgranaten, Bajonett und 

olch. 

Rückzugsbewegung. In großen Verhältniſſen 
darf der Rückzug nie auf Veranlaſſung einer der Divi- 
fionen erſter Linſe beginnen. Kann der Rückzug nicht in 
der Nacht angetreten werden, ſo kann es nützlich ſein, zur 
Täuſchung des Gegners und um Zeit und Raum zu ge⸗ 
winnen, einen heftigen kurzen Angriff („violenta ripresa 
offensiva“) zu machen. Doch müſſen die Nachteile eines 
ſolchen Verfahrens mit erwogen werden. Jedenfalls iſt als 
nächſte rückwärtige Stellung eine Zwiſchenſtellung durch 
Inf. u. Artl. zu beſetzen. 

Waldkämpfe: Nicht zu große Wälder können und 
ſollen im Bewegungskriege in der Regel vermieden wer— 
den. Sie ſollen durch Umgehung fallen. Ausgedehnte 
Waldungen werden nicht immer vermieden werden können. 
Im Angriffe ſchießt die Diviſionsartillerie nach Maßgabe 
des Vorrückens der Infanterie in einer Art langjamer 
Feuerwalze. Die Korpsartillerie, die meiſt keine Gelegen⸗ 
heit zum Niederkämpfen der feindl. Artillerie haben dürfte, 
unterſtützt zum Teil die Diviſionsartillerie, zum Teil be⸗ 
ſchießt ſie die rückwärtigen Sammel- und Bewegungsräume 
des Feindes. Brand- und Rauchgeſchoſſe finden vielfache 
Verwendung. In der Verteidigung handelt es ſich darum, 
durch Widerſtandsneſter und Hinderniſſe den Gegner auf- 
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zuhalten und ihn dann durch Feuer und Gegenangriff zu 
überfallen. In vielen Fällen kann man den durch den 
Waldkampf ermüdeten und in Unordnung geratenen Gegner 
bei ſeinem Austritt aus dem Walde aus einer vorbereiteten 
Gruppierung anfallen. 

Kämpfe um Ortſchaften: Für die Verteidigung 
nur nützlich, wenn ſie Bombardements von Land und Luft 
widerſtehen können. Der Angreifer meidet im allgemeinen 
Ortſchaften. Er hält ſie mit Artillerie nieder. Brand- und 
Rauchgeſchoſſe können beſonders vorteilhaft ſein. Iſt der 
Angriff auf eine Ortſchaft nötig, dann in tiefer Gliederung. 

Kämpfe um Engen: Vom Gegner nicht verteidigte 
eheſtens erkunden durch „ſchnelle Einheiten“ u. Flugzeuge. 
Vom Gegner beſetzte womöglich nicht direkt angreifen, ſon— 
dern umgehen. 

Angriff und Verteidigung von Gewäj- 
fern: Angriff: Vorbereitungen in der Nacht. Licht hier- 
für durch Beleuchtung des Himmels mittels Bündeln von 
Scheinwerfern. Feuerſchutz für Übergang durch ſ. MG. und 
Artillerie. Verteidigung. Ununterbrochene Beobachtung. 
Nachts die Waſſerfläche beleuchten. Das feindl. Ufer ſolange 
als möglich beſetzt halten. Das eigene Ufer beſetzen, da⸗ 
hinter rajh bewegliche Truppen. Gegen Militärbrüden 
Brenn- und Exploſivſtoffe auf herabgelaſſenen Schwimm- 
körpern. 

Kämpfe bei Nacht und Nebel. Zur Belichtung 
werden wieder Scheinwerferbündel empfohlen. Im Nah- 
kampf Bajonett und Dolch. Die Luftſtreitkräfte können in 
der Nacht beobachten und angreifen. Sie verwenden hier— 
für beſondere Beleuchtungsmittel und fliegen niedrig. 

Die Angriffsziele können, wenn man damit nicht die 
Überraſchung in Frage ſtellt, zeitweiſe durch Scheinwerfer 
beleuchtet werden. 8 

Artillerievorbereitung nur gegen bekannte und genau be— 
ſtimmte Ziele. 

Durch die ganze Vorſchrift zieht ſich bei allen einſchlägi— 
gen Operationen und Tätigkeiten die Mitwirkung der 
Luftſtreitkräfte und Kampfwagen. 

Bemerkenswert iſt ſchließlich die beſtimmte Anordnung, 
nur die in der Vorſchrift gebrauchten taktiſchen Ausdrücke 
für die Bezeichnung aller taktiſchen Handlungen, der Feuer- 
arten der Artillerie uſw. anzuwenden. Andere Benennun— 
gen ſind verboten. 54. 


Probleme in der tſchechoſlowakiſchen 


Armee. 


Die tſchechoſlowakiſche Armee hat ſich als eine der jüngſten 
mitteleuropäiſchen Armeen in den 10 Jahren ihres Be- 
ſtehens in verhältnismäßig kurzer Zeit zu einem modern 
organiſierten Heereskörper entwickelt. Der Geiſt in der 
Armee iſt fortſchrittlich, und die Art der Löſung der ver- 
ſchiedenen Fragen auf perſonellem und organiſatoriſchem 
Gebiet laſſen erkennen, daß man ſich der Schwächen, die in 
der Entwicklungsgeſchichte der Armee begründet ſind, be— 
wußt iſt und ſie planmäßig auszugleichen ſucht. 

Organiſation. Das Jahr 1928 hat für die Armee 
einige Veränderungen gebracht, die, vom militäriſchen 
Standpunkt aus beurteilt, einen Fortſchritt bedeuten. 

Das bisherige Rahmenſyſtem bei den Inf. Rgtrn. wurde 
zum Hemmſchuh in der Ausbildung, ſobald man in den 
Zeitabſchnitt der Batls.-Ubungen und Rgts.-Übungen ein⸗ 
trat. Jedes Inf. Batl., das im Mob.-Falle zu 3 Inf. Komp. 
und einer MG. Komp. organiſiert ift, hatte bis jetzt 1 Boll- 
kompanie und 1 MG. Komp. Zwei Inf. Kompn. beſtanden 
nur als Rahmen, d. h. es war lediglich das zur Verwal- 
tung der Beſtände und Erledigung des Schriftverkehrs not— 


wendige Perſonal vorhanden. Nach den heurigen Manövern 


ſetzt die Umorganiſation der Infanterie-Regimenter in der 
Form ein, daß 2 Vollbatlne. und 1 Rahmenbatl. gebildet 
werden. Der Vorteil liegt darin, daß ſtets übungsbrauch— 
bare Bataillone zur Verfügung ſtehen, ohne daß lang— 
wierige Zuſammenziehungen notwendig werden. Allerdings 


bedingt die Neuorganiſation eine umfangreiche Verlegung 
von Truppenteilen, erſpart auf der anderen Seite aber 
wieder Neubauten von Kaſernen. 

Der weitere Ausbau der ſchweren Artillerie des Feld— 
heeres war eine zwangsläufige Folge der bisherigen frie— 
densmäßigen Gliederung, bei der einigen Regimentern der 
Abteilungsverband noch fehlte. Nun erhalten die mitt⸗ 
leren Artillerie-Regimenter 101—108 die Gliederung zu 
zwei Abteilungen, jede Abteilung zu zwei Voll- und einer 
Rahmenbatterie. 

Die Fliegerwaffe iſt ein Schoßkind der Armee, und der 
fachmänniſche Beurteiler kann der Entwicklung dieſer Waffe 
aus allerkleinſten Anfängen ſeine Anerkennung nicht ab— 
ſprechen. 

Mit einigen öſterreichiſchen Kriegsflugzeugen und 115 fran- 
zöſiſchen minderwertigen Flugzeugen machte man den An— 
fang und erreichte in knapp 10 Jahren eine Fliegertruppe 
von 25 Staffeln mit hochwertigem und — was am wid- 
tigſten iſt — einheimiſchem Material. Man kann ſagen, daß 
die Tſchechoſlowakei nunmehr unabhängig in der geſamten 
Flugzeuginduſtrie daſteht. Probleme bleiben der Erſfatz 
und die Organiſation. Die vorhandenen 3 Flieger-Regi⸗ 
menter — in Kürze werden es 4 ſein — ſtehen in 
einem organiſatoriſch zu loſen Zuſammenhang mit den 
Landes-Militärkommandos, den künftigen Armee-Oberkom— 
mandos. Ob der neue Organiſationsgedanke ſich mehr in 
der Richtung einer Erweiterung des Unterſtellungsverhält— 
niſſes unter die Landes-Militärkommandos oder in der 
Neuſchaffung von Fliegerbrigaden oder Flieger-Landes⸗ 
militärkommandos auswirken wird, iſt eine allerdings nahe 
Zukunftsfrage. Entſprechend der Einſchätzung der Waffe 
wird auch planmäßig der zahlenmäßige Ausbau im Auge 
behalten, ſo daß man das Programm der Vermehrung auf 
30—32 Staffeln in den nächſten Jahren als Verwirklichung 
annehmen kann. Der Erſatz des Fliegerperſonals geht nicht 
in dem erwünſchten Umfange vor ſich. Die Meldungen 
find ſpärlich, fo daß der Minifter in feinem offiziellen Expoſs 
darüber klagen mußte. Der Grund? Vielleicht weil man 
nur Nationaltſchechen in der Fliegertruppe haben will, viel- 
leicht die allgemeine Unluſt zum Längerdienen, das die 
Flugwaffe erfordert. 

Motoriſierung. Wie in jeder modernen Armee, 
erfährt das Problem der Motoriſierung auch in der tſchech. 
Armee eine zeitgemäße Beachtung. Über den Wert der 
Motoriſierung und über den erwünſchten und lebenswich— 
tigen Umfang im Heere iſt man ſich im klaren, wie aus der 
Militärliteratur hervorgeht. Die Verwirklichung der Ideen 
aber iſt, wie überall, eine Geldfrage. Immerhin ſcheint man 
ſich gegenwärtig mit beſonderem Intereſſe der Motori— 
ſierung der Artillerie — auch der Feldartillerie — zu 
widmen. 

Die Motoriſierung der Artl. Rgtr. 51—54 und 125, 126 
ift zwar nur beim Artl. Rgt. 51 ganz durchgeführt, da dieje 
Regimenter aber im Mob.-Falle zweifellos zu den Armee— 
truppen gehören oder teilweiſe verſtärkten Kav.-Brigaden 
zugeteilt werden, iſt mit ihrer baldigen Motoriſierung zu 
rechnen. Flakartillerie und ſchwere Artillerie ſind bereits 
durchweg mit Kraftzug ausgeſtattet. 

In den Manövern ſucht man in den letzten Jahren die 
Erfahrungen über Motoriſierung von gemiſchten Detache— 
ments, Pionierformationen und Kolonnenteilen zu ver— 
tiefen, und ſie werden wohl bald einen Niederſchlag in 
einem umfangreichen Motoriſierungsprogramm finden, vor⸗ 
ausgeſetzt, daß die Geldmittel, die gerade dieſes Problem 
fordert, bewilligt werden. 

Durch Entſendung von Offizieren, beſonders nach Engl— 
und auch nach Frankr., ſucht man die Erfahrungen dieſer 
Armeen auf techniſchem Gebiet auszunutzen. 

Ausbildungsfragen. Der Geſetzentwurf über die 
Erſatzreſerve iſt vom Parlament unverändert angenommen 
worden und hat ab 1. 10. 1928 Gültigkeit. Es kommen alſo 
alle Überzähligen über das geſetzliche Rekrutenkontingent 
von 70 000 Mann in die Erſatzreſerve. In erſter Linie han⸗ 
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delt es ſich dabei um Leute mit Wehrerleichterungen. Die 
Ausbildungszeit beträgt drei Monate, die jährliche Anzahl 
von Erſatzreſerviſten rund 7000 Mann. 

Die Ausbildung der Reſerviſten läßt ſich nicht in dem 
vom Miniſter gewünſchten Maße durchführen. Aus Geld- 
rückſichten können auch im kommenden Jahre die Reſerviſten 
nur zu dreiwöchigen Übungen einberufen werden, während 
das Geſetz für die beiden erſten Übungen je vier Wochen 
vorſieht. Etwa 100 000 Reſerviſten wird man im Jahre 
1929 weniger einberufen können, als vom Ausbildungs- 
ſtandpunkt aus erſtrebenswert wäre. „Aus Geldmangel“, 
begründet der Verteidigungsminiſter. 

Dabei beträgt der Heeresetat für das Jahr 1929 wie im ver⸗ 
gangenen Jahre 1400 Mill. Kr. + 315 000 000 — 1 715 000 000 
Kronen, in Mark umgerechnet 214 375 000 AM. Im Ver- 
hältnis zum Geſamthaushalt über 18 vH., alfo eine ziem- 
lich hohe Rüſtungsziffer. 

Die noch nicht ganz gleichwertige Zuſammenſetzung des 
Offizierkorps drängt auch die Offiziersnachwuchs- und -aus- 
bildungsfrage in den Vordergrund. Der Offiziersnachwuchs 
wird nunmehr mit Vorliebe dem jungen Material entnom⸗ 
men, das aus den Reſerveoffizier-Schulen nach 14mona= 
tiger Dienſtzeit hervorgeht. Es ſind dies junge Leute mit 
Mittelſchulbildung, die bereits in der Dienſtzeit ein ge— 
wiſſes Urteil über ihre Eignung zum Offizier erlauben. 
Auch in der tſchech. Armee zwingt das umfangreiche Gebiet 
des Wiſſens und Könnens in einem modernen Heerweſen 
zur Spezialiſierung. Die Militärliteratur ſieht hierin nicht 
mit Unrecht einen Nachteil und beſchäftigt fih mit Bor- 
ſchlägen, die grundlegende Offiziersausbildung auf eine 
breitere und allgemeinere Baſis zu ſtellen, beſonders den 
Lehrplan der Akademie lentſpricht unferer früheren Kriegs- 
ſchule) dieſer Forderung anzugleichen. 

Viele Offiziere ſind ſeit Aufbau der Armee in Stäben 
tätig, ohne jemals wieder die Front geſehen zu haben, und 
laufen Gefahr, zu reinen Schreibſoldaten zu werden. Auf 
ſie richtet nun Üdrzal ſein Augenmerk. Im übrigen muß 
jeder tſchech. Stabsoffizier, bevor er zum Kommandeur 
(Batis. Abtlg., Rgts.-Kdr.) ernannt wird, ſich einer 
theoret. und prakt. Prüfung unterziehen. 

Für Entſendung in fremdländiſche Armeen kommen jähr- 
lich 45—47 Offiziere in Frage. Der Schwerpunkt liegt 
natürlich auf Abkommandierungen nach Frankr. zu den 
techn. Truppen und zu den Fliegerformationen; aber auch 
nach Italien (zu Gebirgsformationen, Polen, S. H. S. und 
England (mot. Verbände) gehen Offiziere. 

Im engen Zuſammenhang mit allen Ausbildungsfragen 
ſteht die franz. Militärmiſſion, die noch in der Stärke von 
24 Offizieren im Lande iſt, obwohl vertragsmäßig die Friſt 
in dieſem Jahre abläuft. 

Schließlich ift noch zu erwähnen, daß die mittlere Füh- 
zung nun für taktiſch reif genug gehalten wird, um in den 

tanövern freie Entſchlüſſe und kriegsmäßige Befehlsgebung 
zu fordern, wie dies in den diesjährigen Manövern der 
Fall war. 

Die Unteroffiziersfrage. Die Unteroffiziers⸗ 
frage blieb ungelöſt. Man braucht zur Durchführung des 
Ausbildungsprogramms 8000 längerdienende Unteroffiziere 
und hat nur etwas über 3000. Solange aber nicht die 
nötige Anzahl an Unteroffizieren vorhanden iſt, muß die 
Dienſtzeit auf 18 Jahre verlängert bleiben. Ob dieſe Frage 
lemals gelöſt wird, iſt zweifelhaft. Es hängt nicht nur mit 
der mäßigen wirtſchaftlichen Lage der Unteroffiziere zuſam⸗ 
men, daß ſich die jungen Leute nicht zum Weiterdienen 
entſchließen wollen, es iſt dies eine reine Unluſt am Mili⸗ 
zärdienſt, die bei der heutigen Einſtellung großer Volts- 
ſchichten nichts Ungewöhnliches iſt. 

di de w affnung. Auch die Bewaffnungsfrage war für 
M. junge Armee noch zu löſen. Die Einführung eines neuen 
Vauſergewehrs und eines anſcheinend recht guten neuen 
MG. (Z. B. 26) brachten die Bewaffnung der Infanterie 
uf eine moderne Höhe. Auch das noch recht unterſchied⸗ 
kt he franz. und öfterr. Geſchützmaterial erfährt durch Ein— 
lung eines neuen Feldgeſchützes (8,35 em) und einer 


neuen 10 em-Kanone eine allmähliche Erneuerung. Das 
Inf.⸗Geſchütz befindet fih noch in der Entwicklung. 
Nationalitätenfrage. Zu den nicht gelöſten 


Problemen in der Armee gehört die Minderheitenfrage. 
Entſprechend dem Bevölkerungsſchlüſſel dienen in der 
Armee etwa 40 vH. Nichtſlawen, alfo Andersſprachige, wenn 
man fon das Slowakiſche mit dem Tſchechiſchen gleichſtellt. 
Im Parlament wurde der Verteidigungsminiſter ange— 
griffen, weil die deutſchen Soldaten angeblich ſchlechter be— 
handelt werden als die tſchechiſchen. Der Miniſter wies 
naturgemäß den Vorwurf zurück, und es mag auch bei ob- 
jektiver Betrachtung in den einzelnen Truppenteilen ver- 
ſchieden ſein. Für den Fachmann liegen die Schwierigkeiten 
der Ausbildung und Erziehung einer nach Nationalitäten 
nicht homogenen Armee auf der Hand, und die tſchechiſche 
Armee iſt nicht die erſte, die dieſe Hemmniſſe nicht meiſtert. 
Die Löſung dieſes Problems liegt auch auf außerpolitiſchem 
und innerpolitiſchem, weniger auf militäriſchem Gebiet. 
Zum Schluß: Iſt die Abrüſtung ein Problem in der 
tſchech. Armee? Hier kann man die klare Antwort geben: 
Nein! Die langen Reden Beneſchs und die ſachlichen Mus- 
führungen Udrzals über dieſe Frage laſſen ſich ebenfalls in 
einem einfachen „Nein“ zuſammenfaſſen. 69. 


Denkender Gehorſam. 


In Nr. 13 dieſes Blattes ſteht ein ſehr wertvoller Aufſatz: 
„Vom denkenden Gehorſam“, der gewiſſermaßen 
eine Stellungnahme zu einem Aufſatz des Generalmajors 
Feeſer in „Wiſſen und Wehr“, Heft 7, S. 385, bedeutet. 
Man kann nur wünſchen, daß alle, die zu befehlen und zu 
gehorchen haben, beides leſen. Eine Fülle wertwollſter Ge— 
danken und Anregungen geben beide Aufſätze, und es wäre 
zu wünſchen, daß fie zu einem recht regen Gedankenaus— 
tauſch über dieſes wichtige Thema führen. In dieſem Sinne 
will ich einige Gedanken darüber hinzufügen. Mir ſcheint 
die Wahrheit in der Mitte zu liegen. Sicherlich kann eine 
militäriſche Macht nur beſtehen und feſt genug gefügt ſein, 
wenn ſie auf dem unbedingten Gehorſam aufgebaut iſt. Wenn 
jeder nur dann gehorchen wollte, wenn er nach Prüfung der 
Gründe des Befehls dieſe als ſtichhaltig zu bejahen in der 
Lage ift, wo kämen wir da hin. Soviel Menſchen, ſoviel 
Anſichten, ganz beſonders bei uns Deutſchen. Die Mus- 
führung eines Befehls grundſätzlich von der Einſicht der 
Untergebenen abhängig zu machen, hieße die Anarchie her— 
vorrufen. So iſt es ſicher nicht gemeint, ſo kann es ſchon 
deswegen nicht gemeint ſein, weil in Gefechtslagen beſonders 
kein Vorgeſetzter Zeit hat, den Untergebenen die Gründe 
ſeines Handelns ſo auseinanderzuſetzen, daß ſie der Unter— 
gebene verſteht, geſchweige denn fo, daß er fie billigt. Mit- 
teilung von Gründen fordert zur Kritik heraus und ge— 
fährdet meiſt die Ausführung der Befehle. 

Will man zum Beiſpiel an einer Stelle zum Schein an— 
greifen, um Kräfte zu feſſeln und an anderer Stelle mit dem 
wirklichen Angriff um ſo größeren Erfolg zu erzielen, ſo 
wäre es ein pſychologiſcher Fehler, von Scheinangriff zu 
ſprechen. Er würde dann ſicher matt und energielos geführt 
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und feine Wirkung verfehlen, vielleicht ins Gegenteil ver- 
wandeln. Der Beiſpiele gäbe es viele. 

Und doch verlange ich die Erziehung zum „denkenden Ge— 
horſam“, aber in dem Sinne, daß der Untergebene geiſtig 
auf den Befehl des Führers eingeſtellt, mitdenkt, wie er 
dieſen Befehl am beſten im Sinne feines Vor⸗ 
geſetzten und im Rahmen der ihm gelaſſenen 
Freiheit am beſten ausführen kann. 

Das verlangt natürlich, daß alle Führer grundſätz⸗ 
lich und von vornherein dazu erzogen werden, in 
ihren Befehlen den Untergebenen den ihnen zukommenden 
Spielraum zu laſſen. Tod jeder Bevormundung, 
Sie erzeugt Unſelbſtändigkeit und unfreie Charaktere, ſie 
verdirbt die Verantwortungsfreudigkeit. Nur Männer 
werden führen und Männer werden nur erzogen, wenn 
man ihnen Verantwortung gibt und nicht abnimmt. Man 
befehle alſo nicht, was man befehlen kann, ſondern nur das 
und nicht mehr, was man befehlen muß. Man überlaſſe 
jedem im Rahmen ſeiner Dienſtſtellung die Ausführung. 
Iſt ſie falſch, belehre man ohne Schärfe, mindeſtens ohne 
verletzende Schärfe, es ſei denn, daß es nachweisbar an Eifer 
oder gutem Willen gefehlt hat. Beide aber werden durch 
Selbſttätigkeit und Verantwortung nur gefördert. 

Dazu gehört aber, daß übergeordnete Stellen ſich auch mit 
Kritik und Tadel an die richtige Stelle wenden, nicht an den 
Vorgeſetzten, der die entſprechende, ſinngemäße Freiheit ge- 
laſſen hat, ſondern an den Untergebenen, der ſie falſch aus⸗ 
genutzt hat. Hierbei ift es unbedingt erforderlich, bei ab- 
weichender Löſung nach den Gründen zu fragen und nicht 
ungehört zu verurteilen. Oft wird dabei der Vorgeſetzte 
feine eigene Anſicht berichtigen, wodurch er fih nichts ver- 
gibt. Er ſoll nicht allein kritiſieren, ſondern überzeugen, 
dann wird er den denkenden Gehorſam fördern und der 
Diſziplin nützen. Erziehen wir unſere Untergebenen, wenn 
ſie gefragt ſind, zu freier Meinungsäußerung, aber erziehen 
wir ſie ſo, daß ſie ihre Meinung in einer Form vortragen, 
wie es die militäriſche Zucht und Ordnung verlangt. 

Der geiſtig überlegene Vorgeſetzte kann freie Meinungs- 
äußerung weitgehend dulden, er wird ſtets in der Lage ſein, 
die erforderliche Grenze zu ziehen, den notwendigen Abſtand 
zu wahren, wenn wir es verſtehen, die Untergebenen reſtlos 
zu militäriſchem Takt zu erziehen. Und das geht ficher. Dieſe 
Erziehung hebt die Diſziplin, denn ſie fördert Vertrauen, 
Achtung und Offenheit und ſie erzieht Charaktere. 

Ich gebe zu, daß der Krieg Verhältniſſe ſchaffen kann und 
geſchaffen hat, in denen man in die Befugniſſe Untergebener 
hineinbefehlen mußte. Das ſind Ausnahmen, ſie beſtätigen 
die Regel, denn dieſe Verhältniſſe werden im allgemeinen 
nur eintreten, wenn die Erziehung oder Ausbildung zu 
wünſchen übrig läßt, wie es in der letzten Kriegszeit an 
vielen Stellen der Fall war. Für die Friedensausbildung 
fällt dieſer Grund fort, denn in ihr foll ja gerade dieje 
Selbſtändigkeit der Unterführer anerzogen werden, jede 
Bevormundung wird alfo zum ſchweren Erziehungsfehler. 

Vorgeſetzte, die alles ſelbſt machen oder machen wollen, 
ſind keine Erzieher der Truppe. 

Abweichen von dem Befehl des Vorgeſetzten kann nur 
die Gefahr rechtfertigen. Gewiß iſt es im Kriege häufig 
vorgekommen, vorſchreiben kann es nur das eigene Ge- 
wiſſen, und fähig dazu werden nur Männer fein, die in 
obigem Sinne erzogen find (Graf Vork von Wartenburg). 
Und da ſtimme ich mit Generalmajor Feeſer ganz überein: 
Hat man den Eindruck, daß der Befehl überholt iſt oder nach 
Lage der Verhältniſſe, die der Vorgeſetzte augenſcheinlich 
nicht kennt, nicht durchführbar iſt, dann muß man nach 
eigenem Ermeſſen und Gewiſſen handeln. 

Daß es im Weltkrieg aber, und zumal im Stellungskrieg 
öfter darin gefehlt hat, daß die vorgeſetzten Stellen ſich von 
der Durchführbarkeit ihrer Befehle immer genügend durch 
geeignete Organe überzeugten, iſt deſſenungeachtet nicht in 
Abrede zu ſtellen. Andererſeits hätten kurze Mitteilungen 
über die Abſichten von Führung und Unterführung Stim⸗ 
mung und Widerſtandsfähigkeit der Truppe oft ſehr ge- 
hoben. Darin iſt zu wenig geſchehen. Wenn man ganzen 


Abſchnitten klar geſagt hätte: Ihr müßt euch mit dem Ge— 
ringſten behelfen und alles ertragen, damit wir an anderer 
Stelle ſiegen, es wäre von großer Wirkung geweſen. 

So auch in der Friedenserziehung. Man werde nicht 
müde, den Rekruten, denen es an Einſicht fehlt, zu erklären, 
warum ſie dies und jenes lernen müſſen, wie ſich eins auf 
dem andern aufbaut zum ſpäteren geſchloſſenen Ganzen, ſo 
werden auch ſie denkend gehorchen und freudig und bewußt 
mitarbeiten. Sie werden vieles als notwendig einſehen, was 
ſie leicht als überflüſſig oder gar als Schikane empfinden 
könnten. 

Zu dieſer Erziehung zur Selbſtändigkeit, zu Charakteren 
gehört auch, daß man in der Dienſteinteilung bei der Aus— 
bildung viel ſelbſtändige Gruppen ſchafft, in denen auch die 
unterſten Führer mit einer geſchloſſenen Aufgabe betraut 
eine Veranwortung tragen, mit der ſie freudig und inter⸗ 
eſſiert arbeiten werden. Und ſo möchte ich ſchließen mit dem 
Grundſatz: 

An der Diſziplin nicht rütteln, aber Männer erziehen, 
Charaktere, die auf ſich ſelbſt geſtellt, freudig im Sinne des 
Ganzen arbeiten. 125. 


Anſichten über Heeresmotorifierung. 
Vom engl. Oberſten Rowan-Robinſon. 


I. Die engliſche motoriſierte Verſuchs⸗ 
brigade. Trotz friedensmäßiger Hemmungen, die die 
Kriegswirklichkeit verdunkeln, waren ſich alle Beobachter 
der Übungen des Jahres 1927 der Verſuchsbrigade darüber 
einig, daß Panzertruppen (als deren Keim war die Ver— 
ſuchsbrigade gedacht) allen ungepanzerten Truppen viel 
größerer Zahlenſtärke als weitaus überlegen ſich erwies. 
Die Kampfwagenabwehr erfolgte in der Hauptſache durch 
Feldkanonen, deren Tätigkeit die Schiedsrichter durch Mus- 
fallenlaſſen vieler Kampfwagen auch anerkannten. Trob- 
dem ſteht feft, daß geſchickt gelegte Nebelwände bei ilber- 
raſchung aus Flanke und Rücken den Kampfwagen fraglos 
die Oberhand ließen. Jedes Infanterie-Batl. war mit zwei 
Nachbildungen von ſchweren Kampfwagenabwehr-MG. aus- 
gerüftet, deren Gewicht dem des Originals entſprach. Dieſe 
Waffen erwieſen ſich als zu ſchwer, um im Infanteriekampf 
folgen zu können. 

Angeſichts dieſer klaren Überlegenheit der Panzertruppen 
über muskelbewegte Truppen plus deren Kampfwagen- 
abwehrwaffen wird vorgeſchlagen, das Schwergewicht der 
Ausbildung im Jahre 1928 mehr auf das Üben des Kampfes 
zwiſchen ſchnellbeweglichen Panzerkräften zu legen. Am 
intereſſanteſten erſcheinen dabei Übungen, denen folgende 
Probleme“) zugrunde liegen: 

1. Die motoriſierte Verſuchsbrigade als Vorhut einer 
Panzerdiviſion im Vormarſch gegen eine feindliche Panzer— 
armee (Rahmenverband). 

2. Die Verſuchsbrigade als Rahmen-Panzerdiv. 
durch Flaggen dargeſtellte, etwa gleichſtarke 
zuſammengeſetzte fdl. Panzerdiv. 


gegen 
und gleich⸗ 


Hierbei Verwendung von Pkw. mit Flaggen. Deren 
mangelnde Geländegängigkeit erwies ſich bisher als 
Nachteil. 


3. Der Kampf zweier Rahmen-Panzerbrigaden. 

4. Überfall der mot. Verſuchsbrigade aus dem Militär⸗ 
bezirk Süd durch die Militärbezirke Weſt und Schottland 
hindurch (deren Truppen noch unfertig mobiliſiert und nicht 
motoriſiert find) auf Eiſenbahnknotenpunkte im Bereich des 
Militärbezirks Nord. 

*) Some aspects of mechanization. Von Oberſt H. Rowan⸗ 
Robinſon, C. M. G., D. S. O., R. A., p. s. e. London, William 
Clowes and Sons, Limited, 94 Jermyn street, S. W. I. 1928. 
Preis: 3/6 net. — Das unter dieſem Titel erſchienene engliſche 
Buch vertritt entgegengeſetzte Anſichten wie der Aufſatz „Das 
Tankproblem ehedem und in Zukunft“ von Maj. Ju ftr o w 
(Nr. 12 des „Militär⸗Wochenblattes“ vom 25. 9. 28). Ein 
kurzer Inhaltsauszug wird daher den Leſern des „Militär⸗ 
Wochenblattes“ von Wert ſein. 
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II. Die Führung. Die tapferften Soldaten und die 
beſten Maſchinen können nichts erreichen, wenn ſie nicht 
durch intelligente, geſchmeidige und dabei doch ſtraffe Füh⸗ 
rung ſtets feft in der Hand behalten werden. Dies ift der- 
zeit das am ſchwerſten zu löſende Motoriſierungsproblem. 
Notwendig iſt, daß der Führer ſehr weit vorn iſt und mit 
eigenen Augen ſieht. Befehle durch F. T. allein ſind nicht 
ausreichend und noch nicht ſicher genug. Gut bewährt hat 
ſich Rückkehr zum napoleoniſchen Prinzip der über das 

* Schlachtfeld jagenden Ordonnanzoffiziere, die den jeweiligen 
Willen der Führung übermitteln. Beim laufenden Gefecht 
zweier Panzerkräfte muß auch dieſes Syſtem verſagen. 
Ideallöſung: Führung aus der Luft. Techniſche Löſung 
bisher noch ſehr mangelhaft. 

III. Die Verteidigung im Kampfe von 
Panzerkräften. Um nicht die Gefahr eines Sedan 
zu erleben, gehen Heerführer muskelbewegter Truppen beim 
Rückzuge nur ungern in Feſtungen hinein. Ebenſo ungern 
laſſen fih Panzertruppen auf das Feſthalten beſtimmter 
Stellungen und beſtimmter Geländeabſchnitte ein. Das 
Element der Panzertruppen iſt angriffsweiſe in Einſatz, 
gleich, ob das eigene Heer ſiegreich im Vordringen oder ge— 
ſchlagen auf dem Rückzuge iſt. 

Strategiſch bleibt die Verteidigung nach wie vor die 
ſtärkere Kampfesart, weil Nachſchub und Gerätinſtandhal⸗ 
tung bei weitausholenden und tiefſtoßenden Panzertruppen 
noch viel ſchwieriger iſt als bei den bisherigen „muskel⸗ 
bewegten“ Heeren. Damit wächſt die Gefahr des Bor: 
prellens und Sichtotlaufens*). 

IV. Erkundung und Sicherung. Fernerkundung 
und Fernſicherung erfordern enges Zuſammenarbeiten 
zwiſchen Fliegerſtaffeln und Panzerwagenkompn. Die Nah⸗ 
erkundung und Nahſicherung bleibt den Kleinkampfwagen 
vorbehalten. Deren Bau füllte eine fühlbare Lücke aus. 
Der „Chef der Erkundung und Sicherung“ gehört in das 
Flugzeug, um ſchnell von einer Flanke zur anderen zum je- 
weiligen Erkundungs⸗ bzw. Sicherungsſchwerpunkt eilen zu 
können. Da er zwecks Aufrechterhaltung fortlaufender Er⸗ 
kundung für Verpflegung, Erſatz und Nachſchub ſeiner auf 
große Geländeräume auseinandergezogenen gepanzerten 
Kampffahrzeuge verantwortlich iſt, muß er ein beſonders 
befähigter Offizier ſein. Als Vorbild wird Marſchall Ney, 
er bei dem unglücklichen Rückzug von Moskau als Führer 
der Nachhut 37 Tage und Nächte lang auf dem Poſten war, 
angeführt. 

V. Ausbildung und Schiedsrichterdienſt. 
Im engliſchen Mutterlande iſt Manöver und Übungsgelände 
für Panzertruppen zu klein. Vorhandene Truppenübungs⸗ 
plätze find nur für (das ſehr notwendige!) Eindrillen der 
Kleintaktik und für Aufſtellen von Schlüſſelzahlen für 
Marſchgeſchwindigkeiten, Verbrauchszahlen von Perſonal, 
Gerät, Kraftſtoffen, Munition, Zeiten für Tanken, Repa⸗ 
raturen, Schnellbrückenbau ufw. geeignet. Generalſtabsreiſen 
und Kriegsſpiele bieten vorläufig Erſatz. Das Ausladen 
an feindlichen Küſten muß beſonders ſorgfältig vorbereitet 
und geübt werden. 

Der Schiedsrichterdienſt bei Kampfwagen⸗ 
gefechten ſtellt fih von der Erde aus als faſt undurchführ⸗ 
ar heraus. Meiſtens ſtanden die Schiedsrichter hilflos 
einem Gemiſch von „Nebel, Staub und gräßlichem Gefluche“ 
gegenüber. Der Schiedsrichterdienſt aus der Luft wird 
empfohlen. 

Großer Wert muß auf die moraliſche Ausbildung gelegt 
werden. Erziehung zu ſchnellem Denken und Handeln und 
tein fachtechniſche Ausbildung genügen nicht, ſtraffe Diſzi⸗ 
plin und freudiger Korpsgeiſt müſſen gepflegt werden. 
Wa Kampfwagen und die Luftſtreitkräfte. 
ò ahrſcheinlich müſſen die Flughäfen wegen ihrer fteten Be- 
rohung durch Panzertruppen noch weiter rückwärts der 

ront bleiben als im letzten Kriege. Panzerkraftwagen und 

ernerkundungsflieger müſſen engſtens zuſammenarbeiten. 


u Ein neuer, herrlicher Vorwand für Fabii Cuneta- 
bres. 


Im Gefecht fol das eigene Flugzeug die Kampfwagenge⸗ 
ſchwader begleiten, gegen Luftbedrohung ſchützen und, wenn 
möglich, vor die feindliche Linie im rechten Augenblick eine 
Nebelwand legen. Gleichzeitig follen Artl.-Flieger die Be- 
gleitartl. des Kampfwagenangriffs auf lohnende Augen— 
blicksziele beim Feinde lenken. 

VII. Beweglichkeit und Kampfkraft — Ge⸗ 
ſchütz und Panzer — Stop- und Feuerkraft. 
Erſt ganz neuerdings ijt das 3,7 em-Kampfwagen-Abwehr- 
geſchütz, das die meiſten Kampfwagenpanzer durchſchlägt 
und gute Schießplatzergebniſſe zeitigte, truppenreif geworden. 
Außer zur defenſiven Kampfwagenabwehr ſind ſolche Inf. 
Kanonen auf Selbſtfahrlafetten gut als Begleitartillerie für 
fernerkundende Panzerwagenpatrouillen geeignet, denen ſie 
guten Rückhalt bieten können. Da ihnen Stoßkraft, rings⸗ 
geſchloſſener Panzer und Niederwalzvermögen fehlt, können 
ſie offenſiv nicht verwendet werden und damit den Kampf⸗ 
wagen nicht erſetzen. Aus dem Halten ſchießend, find fie 
in den jeweiligen Flanken und Rücken leicht verwundbar. 
Mit dieſen Geräten kann man abwehren und verteidigen, 
aber nicht angreifen und ſiegen. 

VIII. Das Überwinden von Hinderniſſen. 
Das Gebirge wird nach wie vor das alleinige Arbeits- 
gebiet der „muskelbewegten“ Heere bleiben. Entſcheidungs⸗ 
ſchlachten der Weltgeſchichte wurden bisher jedoch immer 
auf weiten offenen Flächen ausgetragen. Dort bilden ernſt⸗ 
liche Kampfwagenhinderniſſe nur Flüſſe und Kanäle. Panzer⸗ 
truppen eignen ſich wegen ihrer ſtrategiſchen Beweglichkeit 
gut zur rechtzeitigen Sicherung von wichtigen Fluß⸗ 
abſchnitten. Falls die geplanten Übergangsſtellen vom 
Feinde beſetzt und verteidigt werden, kommt ihnen ihre Be- 
weglichkeit zu Täuſchungsunternehmungen und zu über⸗ 
raſchendem nächtlichen Übergang an weitentfernter Stelle 
zugute. 

IX. Indien und die Heeresmotoriſierung. 
Die britiſchen Truppen in Indien ſollten wie die in der 
Heimat motoriſiert werden. Gegebenenfalls müſſen andere 
Fahrzeugtypen in Kauf genommen werden. Das Problem 
der Motorkühlung im Kampfwagen (Indien) wird nicht zu 
ſchwer lösbar ſein. 96. 


Kampfwagen 
oder Kampfwagen-Abwehrwaffen? 


Das Bild zukünftiger Schlachten, wie es fachmänniſche 
Vorausſicht oder laienhafte Phantaſie darſtellt, wimmelt 
von Kampfwagen. Vom 70 t ſchweren Erdpanzer bis zum 
leichteſten 1½ t⸗Einmann-Kampfwagen. Sie fallen wie Un⸗ 
geziefer über den Gegner her, zerſchmettern ſeine Front, 
umgehen ſeine Flanken und unterbrechen ſeinen Nachſchub, 
ja führen den Todesſtoß gegen einen an Kampfwagen 
e Feind. Die zahlreichen im Gelände verſteckten 
Abwehrwaffen aber, die dieſer Gegner vielleicht zur Ber- 
fügung hat, nehmen in der Vorſtellung vieler Verfaſſer und 
Leſer nur einen untergeordneten Raum ein. Nur wenige 
werden ſich ein lebendiges Bild von der aufhaltenden, 
vernichtenden Wirkſamkeit neuzeitlicher Abwehrwaffen 
machen. Sehr zu Unrecht! Noch iſt für die Überlegenheit 
des Kampfwagens gegenüber der Abwehrwaffe (des Panzers 
gegenüber dem Geſchoß) ein Beweis in Wirklichkeit nicht 
geführt. Der Weltkrieg jedenfalls hat es anders bewieſen. 
Er ift und bleibt auch für unſere Zeit der einzige Lehr- 
meiſter, der Theorie und Phantaſie mit den wirklichen 
nüchternen Kampfverhältniſſen in Einklang bringen kann. 

Sind auch die Kampfwagen ſeit Kriegsende ſehr ver⸗ 
vollkommnet worden, beſonders in der Geſchwindigkeit, ſo 
haben die Abwehrwaffen eine verhältnismäßig noch ſchnellere 
Entwicklung genommen. Selbſt 1918 gab es im Truppen- 
gebrauch bei Freund und Feind kein wirklich brauchbares 
Kampfwagen-Abwehr-MG. oder ⸗geſchütz. Zum mindeſten 
kann man wohl annehmen, daß das Leiſtungsverhältnis 
von Kampfwagen zur Abwehrwaffe ſeither annähernd gleich 
geblieben ift. So wird eine kürze Betrachtung der be- 
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deutendſten Kampfwagenſchlachten des Krieges unter be— 
ſonderer Berückſichtigung der Abwehrmöglichkeit und der 
Kampfwagenverluſte zur Klärung der Frage beitragen 
können. 

Der engliſche Angriff bei Cambrai am 20. 1. 1917 war 
der erſte des Weltkrieges, den große geſchloſſene Kampf— 
wagenverbände unterſtützten. Daraus allein fon erklärt 
ſich der unerwartet große Erfolg. Außerdem kam der An⸗ 
griff an ſich ganz gegen engliſche Gewohnheit überraſchend 
ohne Artl. Vorbereitung. Die dünnen Linien der deutſchen 
Stellungsdiviſionen ſahen ſich plötzlich Kampfverhältniſſen 
gegenüber, denen fie weder taktiſch noch techniſch gewachſen 
waren. Und doch fielen — vor allem in den nächſten Tagen 
— ſo viele Tanks der deutſchen Abwehr zum Oßfer, daß 
eine Fortſetzung der Angriffe das vorhandene Material ſehr 
bald erſchöpft hätte. Da eine eigentliche Tankabwehrwaffe 
bei keiner der Waffengattungen vorhanden war, kann man 
in dieſem Fall von Überlegenheit des Kampfwagens kaum 
ſprechen; eher iſt die Leiſtung der gewöhnlichen Feld— 
geſchütze, die die Hauptwirkung gegen Tanks erzielten, zu 
unterſtreichen. 

Der nächſte große Tankangriff richtete ſich am 18. 7. 1918 
gegen die Flanke der im Marnebogen nach mißglücktem Un- 
griff in ſchweren Kämpfen ſtehenden 7. Armee. Auch er 
hatte Erfolg. Zwar kam er nicht ganz überraſchend, jedoch 
war die deutſche O. H. L. aus ſtrategiſchen Erwägungen nicht 
in der Lage, in ausreichendem Maße Verſtärkungen ein⸗ 
zuſetzen. 327 Tanks und ſtarke Arti. mit großem Muni- 
tionsaufwand zerſchlugen die zahlenmäßig unterlegenen und 
durch dauernde Teilkämpfe ſtark mitgenommenen deutjchen 
Diviſionen, von denen einige ſchon bedenkliche Anzeichen 
nachlaſſender Kampfkraft zu erkennen gaben. Die Kampf- 
wagen-Abwehrtaktik war inzwiſchen zwar 
entwickelt, eine brauchbare Abwehr waffe war aber noch 
nicht gefunden. So hatte die Feldartl. gegenüber den dies⸗ 
mal viel ſchnelleren franz. leichten Tanks wieder eine 
ſchwere Aufgabe. Sie hat ſie dennoch, ſo gut es ging, 
gelöſt. Die Verluſte der angreifenden Kampfwagenverbände, 
die bisher zu wenig bekannt geworden find*), beweiſen es: 
So verlor die franz. 10. Armee von 225 Tanks, die am 
18. 7. wirklich zum Einſatz kamen, 102, am 19. 7. weitere 50. 
Bei Teilangriffen in den nächſten Tagen gingen am 20.7. 
von 32 Tanks 17 verloren, am 21. 7. von 100 36, am 23. 7. 
von 82 42. Dieſe Zahlen bedürfen keiner Ergänzung. Trotz 
immer noch großer Rückſtändigkeit der Abwehrwaffen — 
die Inf. war weiter faſt machtlos gegenüber den Land— 
panzern — war der Ausfall in der angreifenden Tant- 
truppe jo groß, daß er auch für kürzere Zeit nicht trag— 
bar war. 

Der dritte Stoß am 8. 8. 1918 richtete ſich gegen die 
2. deutſche Armee öſtlich Amiens. Er hatte noch größeren 
Erfolg als die vorhergehenden. Noch mehr als bisher 
war dabei die Zerſetzung innerhalb des deutſchen Heeres zu- 
tage getreten. Die Kampfmoral vieler Diviſionen war ſtär⸗ 
keren Belaſtungsproben nicht mehr gewachſen. Eine bittere 
Tatſache, die aber bei der Beurteilung des gegneriſchen 
Kampfwertes entſcheidend ins Gewicht fällt. Der Angriff 
erfolgte überraſchend mit großer Überlegenheit aller Waffen. 
Die Stellungen waren ſehr unvollkommen ausgebaut, das 
Gelände für Tanks ideal. Trotzdem wurden von 415 im 
Kampf verwendeten Maſchinen am erſten Tage 100 außer 
Gefecht geſetzt. Die Verluſte nahmen mit wachſendem 
Widerſtand herangeführter Reſerven noch zu. So fielen 
am 9.8. von 145 eingeſetzten Kampfwagen 39 aus, am 
11.8. von 43 über die Hälfte (23), bei einem ſpäteren An⸗ 
griff von 67 volle 30. Es geht aus dieſen Zahlen deutlich 
hervor, daß der Ausfall an Tanks deſto größer wird, je 
geringer der Einſatz an Breite und Zahl. Nach einem 
Bericht des Oberſten Fuller waren zwiſchen dem 8. und 
11. 8. im ganzen 688 Tanks in Tätigkeit, von denen 480 
) Die angeführten Zahlen entſtammen dem Buch „Die 
Mechaniſierung des Krieges“ von V. W. Germains. London, 
Sifton Praed & Co., Ltd. 1927. 


weiter⸗ 


zerſtört oder beſchädigt wurden. Ein großer Teil der übrig⸗ 
bleibenden mußte überholt werden und war zu ſofortiger 
Weiterverwendung nicht bereit. 

Unſere Abwehrwaffen waren techniſch immer noch nicht 
auf der Höhe. Wohl hatte man der Tankabwehr erhöhtes 
Intereſſe zugewandt, doch trugen alle Maßnahmen mehr 
oder weniger den Stempel des Behelfsmäßigen. Die 
Feldartl. mit ihren üblichen Geſchützen ſtand in der aktiven 
Abwehr immer noch allein einem Gegner gegenüber, gegen 
den die Inf. fo gut wie gar keine wirkſamen Waffen beſaß. 
Weder die l. MW. noch das unglückliche Tankgewehr waren 
brauchbar genug, von der angeratenen Bekämpfung durch 
Handgranaten ganz zu ſchweigen. 

So iſt es eigentlich kaum möglich, einen abſchließenden 
Vergleich zwiſchen Kampfwagen und Abwehrwaffen bezüg— 
lich ihrer Kampfkraft im Weltkriege anzuſtellen. Denn es 
gab gar keine der Tankentwicklung angepaßte Abwehrwaffe, 
die ihr erfolgverſprechend begegnen konnte. Beſtehen bleibt 
die Tatſache, daß die unvollkommenen Abwehrwaffen in 
ebenſo unvollkommner taktiſcher Verwendung den Tanks jo 
großen Schaden zufügten, daß bei einer ſtetigen hohen 
Kampfmoral auf deutſcher Seite, wie fie in den Abwehr: 
kämpfen 1917 noch vorhanden war, der Schlachterfolg der 
Kampfwagen verſchwindend gering geweſen wäre. 5. 


Paniken 1914—1916. 
Von Oberſtleutnant a. D. Benary. 


Die 28. Inf. Div. war in den Nachmittagsſtunden des 
10. 8. 1914 in Mülhauſen eingerückt. Der Diviſionsſtab 
lag, wie der Stab des Generalkommandos, in einem der 
großen Hotels der Hauptſtraße, der Stab der 28. Feldartl.⸗ 
Brigade, dem ich angehörte, im Hotel Continental am Bahn- 
hof. Gegen Abend ſetzte plötzlich eine heftige Schießerei in 
fajt allen Straßen der Stadt ein. Mein Brig.-Kommandeur 
und ich begaben uns, da wir zunächſt an einen franzöſiſchen 
Feuerüberfall glaubten, ſofort zum Div.-Stab. Schon auf 
dem Wege ward es uns klar, daß es ſich um eine Panik 
handelte. Aus den Häuſern fielen Schüſſe, einzelne Sol- 
daten feuerten ſinnlos in die Luft. Allmählich ließ das 
Feuer nach. Eine Kompanie des Inf. Rgts. 169 rückte unter 
Führung eines Artl.-Offiziers unter dem Geſang des 
Deutfchlandliedes durch die Hauptſtraße und trug durch ihre 
gute Haltung ſehr zur Beruhigung der Gemüter bei. 

Die Urſachen der Panik ſind nie ganz aufgeklärt worden. 
Ziviliſten — wie behauptet wurde, franzöſiſche Soldaten in 
Zivil — ſollen das Feuer aus den dem Quartier des Ge— 
neral⸗Kommandos gegenüberliegenden Häuſern eröffnet 
haben. Einzelne Ziviliſten find einwandfrei mit der Schuß⸗ 
waffe in der Hand betroffen worden. In der Hauptſache 
aber haben nach meinen Beobachtungen Angehörige der 
Truppe in Panikſtimmung die Schießerei verurſacht. Durch 
das beſonnene Verhalten der Offiziere wurde größeres Un— 
heil verhindert. Ein Bttr.-Chef ſchaffte fih in einer Bor- 
ſtadt dadurch Ruhe, daß er ein Geſchütz abprotzen ließ und 
einen Schuß in ein Haus, aus dem auf die Batterie gefeuert 
war, hineinjagte. Die Verluſte durch die Schießerei waren 
glücklicherweiſe gering. Die Artl. verlor nur ein paar 
Pferde und bedauerlicherweiſe einige Scherenfernrohre, die 
beim Sturz der Pferde auf das Pflaſter zerbrachen. 

Über eine ähnliche Panik iſt mir von Augenzeugen oft— 
mals in meiner Nachkriegsgarniſon Lyck berichtet worden. 
Am 14. 10. 1914 hatte die 49. Ref. Div. nach heftigem Kampf 
den Nordrand der Stadt Lyck genommen. Der Gegner 
hatte ſich unmittelbar ſüdlich der Stadt am Lydfluß erneut 
geſetzt. Während das Ref. Rgt. 226 mit feiner Vertreibung 
und mit Fortſetzung des Angriffes in ſüdlicher Richtung auf 


Da zahlreiche Beiträge über Panik eingegangen ſind, 
bitten wir von weiteren Einſendungen über dieſes Thema 


vorläufig abſehen zu wollen. Schriftleitung. 
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Sybba betraut wurde, ſammelte fich faſt der geſamte Reit 
der Diviſion (drei Inf. Rgtr. mit ihren Gefechtsbagagen, 
zwei Artl. Abtlgn. und die Kav. Abt.) auf dem langgeſtreckten 
Marktplatz und in den angrenzenden Straßen von Lyck. 
Als die Dämmerung eintrat, waren alle dieſe Truppenteile 
damit beſchäftigt, abzukochen und die abgezäumten Pferde 
zu füttern. Da fielen plötzlich — gegen 4.30 nachm. — 
einige Schüſſe aus einem Haufe an der öſtlichen Straßen- 
ſeite in der Nähe der Kirche. 
Kirche ſelbſt geſchoſſen. Gleichzeitig lebte das Gefecht am 
Südrand der Stadt wieder auf. Die Truppe glaubte ſich 
überfallen. Es entſtand eine heilloſe Verwirrung. Es 
wurde in den Straßen hin und her geſchoſſen, Pferde, Fabr- 
zeuge gingen durch, die am Nordausgang ruhenden Truppen 
marſchierten heimatwärts ab. Bis weit ins Hinterland 
unter die Bagagen und Kolonnen wurde Unruhe und Ber- 
wirrung getragen. In der Stadt ſelbſt ſtellte das Ein- 
greifen einiger beherzter Offiziere bald die Ordnung wieder 
her. Auch hier hat ſich nie mit Sicherheit ermitteln laſſen, 
wer die erſten Schüſſe abgegeben hat. Für die Anſicht, daß 
auch diesmal in Zivil gekleidete feindliche Soldaten die 
Schuldigen geweſen ſeien, wie allgemein zuerſt behauptet 
wurde, läßt ſich kein Beweis erbringen. Ich möchte mich 
der Erklärung, die das Tagebuch des Rej. Inf. Rgts. 225 
gibt, anſchließen, daß der Knall und der Feuerſchein von 
den in das Ziegelwerk der Häuſer am Markt einſchlagenden 
ruſſiſchen Geſchoſſen, die von der feindlichen Seeſeite her- 
kamen, den Eindruck erweckten, daß aus den Häuſern ſelbſt. 
geſchoſſen wurde. Auffallend iſt, daß wenigſtens beim Inf. 
Rgt. 225 durch die Schießerei keinerlei Verluſte eintraten. 


Im Gefecht habe ich nur wenige Paniken erlebt. Anfang 
Oktober 1914 ſtand eines Tages der größte Teil der 
28. Feldartl. Brig. in Marſchkolonne auf und neben der 
Straße Hulluh—Vermelles, als der Ruf ertönte: „Feind⸗ 
liche Kavallerie!“ Ein Teil der Bttrn. protzte nach der 
Flanke ab und ſchickte ſich an, das Feuer auf eine ſich raſch 
nähernde Staubwolke aufzunehmen. Ich ſprang auf eine 
Protze und konnte mit dem Glaſe unſchwer feſtſtellen, daß 
es unfer von einer Erkundung heimkehrendes Div.⸗Kav.⸗ 
Regiment war. Mit erheblichem Stimmaufwand und 
Trillerpfeifen konnte ich in Gemeinſchaft mit anderen Offi⸗ 
zieren die Feuereröffnung noch im letzten Augenblick ver- 
hindern. 


Die Bruſſilow-Offenſive im Sommer 1916 war mit ihrem 
tiefen Einbruch in die öſterr.-ung. Front fo recht die Brut- 
ſtätte von wilden Gerüchten und Panikſtimmungen. So 
verlor ich auf ein Haar meine Geſchütze, weil die vor mir 
liegenden Honveds, ohne einen Schuß abzugeben und mich 
zu benachrichtigen, auf den Schreckensruf: „Koſaken kom⸗ 
men!“ ihre Stellung verlaſſen und es ruff. Rav. ermöglicht 
hatten, ehe ich von meiner Beobachtungsſtelle zu den Ge- 
ſchützen gelangen konnte, von hinten in die Bttr.⸗Stellung 
einzudringen. Zum Glück verſchwanden die Ruſſen ſo ſchnell 
wie ſie gekommen waren, als ich an der Spitze einer Hon— 
ved⸗Esk., die die Nerven behalten hatte, zur Attacke gegen 
ſie anſetzte. 


Zwei Tage ſpäter wies eine kroatiſche Div. im Morgen- 
grauen die Attacke einer geſchloſſenen ruff. Kav. Div., ſtehend 
freihändig ſchießend, ab. Trotzdem ging der geſamte Troß, 
der dicht hinter der vorderſten Linie hielt, haltlos nach rück— 
wärts durch und zerriß dabei auch meine Drahtverbindung 
zur Batterie, ſo daß ich untätig von meiner Beobachtung 
dem Schlachtenpanorama zuſehen mußte. 


Aber auch auf deutſche Truppen griff die Panikſtimmung 
über. Das vortreffliche Jäger-Batl. meiner Div. wurde zur 
Entlaſtung öſterr.-ung. Verbände im Gegenſtoß eingeſetzt, 
aber trotz tapferer Gegenwehr unter ſchweren Verluſten in 
en allgemeinen Strudel des Rückzugs hineingeriſſen. Der 
atls.-Führer, ein älterer Herr von der Reſerve, kam auf 
den Div.⸗Kommandeur zugeritten und meldete: „Exzellenz, 
ich bin der letzte Überlebende meines Batls.!“ Der Div.- 
Kommandeur verzog keine Miene und ſagte nur: „Sie irren, 
hr Burſche reitet noch hinter Ihnen.“ Der brave Haupt- 


Ebenſo wurde aus der 


mann gewann ſofort feine Haltung wieder, ſammelte die 
Reſte ſeines Batls. und ſchloß die entſtandene Lücke. 

Neue Lehren vermag ich aus dieſen Beiſpielen jelbjt- 
erlebter Paniken nicht zu ziehen, nur die Beſtätigung der 
alten: Ein entſchloſſener Wille, ein energiſcher Führer wird 
Herr jedes Maſſenwahns. 


Geſchütz und Schuß. 
Von Major Juſtrow. 

„Geſchütz und Schuß“ iſt der Titel eines neuen von Dr. 
Ludwig Hänert verfaßten, balliſtiſchen Lehrbuches“). 
Seine Lehre bereitet dem Fachmann reichen Genuß. Das 
Buch ſchließt in ſeiner kurzen Faſſung und der Auswahl der 
wichtigſten Kapitel der Balliſtik und Geſchütztechnik eine be- 
ſtehende Lücke für denjenigen, der ſich ohne große Vorbil⸗ 
dung ganz allgemein über obige Fragen unterrichten will. 
Hänert ſtellt ſogar eine vorbereitende Einführung über den 
Begriff der Funktion und die für die Balliſtik notwendigen 
Grundlehren der Mechanik voran, um ſeinen Leſern das 
Eindringen in die ſpäteren Hauptkapitel zu erleichtern. Einen 
„Cranz“ will und kann das Buch von Hänert nicht erſetzen. 
Das Cranzſche „Lehrbuch der Balliſtik“* ) ift und bleibt mit 
ſeiner tiefgründigen theoretiſchen und praktiſchen Erforſchung 
aller Zuſammenhänge, die auf die Geſchoßbewegung im 
Rohr und die Geſchoßbahn in der Luft einwirken, unſer 
Standwerk. Cranz iſt demnach auch die Richtſchnur für 
Hänert und wird von ihm faſt Seite auf Seite erwähnt. 

Während ſich aber Cranz auf das eigentliche Gebiet der 
Balliſtik beſchränkt und es in die beiden Hauptteile „innere“ 
und „äußere“ Balliſtik gliedert, fügt Hänert, der eine allge— 
meine Einführung in die wiſſenſchaftlichen Grundlagen der 
Waffenlehre ſchreiben wollte, noch ein drittes Hauptkapitel 
über die Mechanik des Geſchützes hinzu. Dies Kapitel ſetzt 
Hänert folgerichtig an die zweite Stelle ſeiner Abhandlung 
hinter die „innere Balliſtik“ und rechtfertigt damit ge- 
wiſſermaßen die ſchon von Dr.-Ing. K. Becker in Nr. 1 der 
„Heerestechnik“ 1927 und auch von mir ſtets verfochtenen 
Anſicht, daß man beim Aufbau einer Waffe nicht von der 
Waffe ſelbſt ausgehen dürfe, um hinterher die ballifti- 
ſchen und wirkungstechniſchen Leiſtungen zu ermitteln, 
ſondern, daß man zuerſt die balliſtiſchen Grundlagen feft- 
legen müſſe. 

Gerade das Kapitel über die Mechanik des Geſchützes, das 
bezüglich der Theorie der Rohrrücklaufbremſen feit Rauſen— 
berger und bezüglich der Theorie des Rohraufbaues ſeit 
Georg Kaiſer wenig behandelt wurde, erwähnt manche 
Neuerungen, z. B. aus dem Gebiet der Zuſatzbremſung 
durch die Mündungsbremſe, der Autofrettage im Rohr— 
bau uſw. 

Da Hänert als Studienrat der Marineſchule in Mürwit 
angehört, iſt es ſelbſtverſtändlich, daß er ſpeziell auf die 
Erörterung mancher Probleme eingeht, die der Eigenart des 
Marineſchießens und der Schiffsartillerie entſprechen. Einen 
breiteren Raum nimmt z. B. das Richten auf einem felin- 
gernden und das Schießen von einem fahrenden Schiff, die 
Beſchreibung der theoretiſchen Grundlagen der für die 
Marine notwendigen Richtmittel, insbeſondere des Ab— 
feuerungsgerätes uſw. ein. 

Es iſt im Rahmen dieſes Aufſatzes nicht möglich, auf 
Einzelheiten aus dem Inhalt des Hänertſchen Buches ein- 
zugehen; nur ein grundſätzlicher Mangel, der dieſem wie 
auch anderen gleichartigen Werken anhaftet, bedarf der Er— 
wähnung, um zu zeigen, wie weit wir von einer vollſtändigen 
wiſſenſchaftlichen Behandlung des geſamten Gebietes der 
artilleriſtiſchen Kunſt noch entfernt ſind. 


kei 1 05 und Schuß. Eine Einführung in die Geſchütz⸗ 
mechanik und Balliſtik. Bon Dr. Ludwig Hänert, Marine- 
ſtudienrat in Mürwik. Mit 154 Textabbildungen. Berlin 
1928. Verlag von Julius Springer. Preis: geb. 29 RM. 

) Ebenfalls im Verlag von Julius Springer erſchienen. 
3 Bde. 1925, 1926, 1927 und im „Militär-Wochenblatt“ ver- 
ſchiedentlich eingehend gewürdigt. 
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Die „Lehre vom Schuß“ umfaßt nicht nur die Gebiete 
der inneren und äußeren Balliſtik und der Mechanik des 
Geſchützes, ſondern gliedert ſich m. E. ſtreng genommen in 
fünf Hauptteile. In den Anfängen der balliſtiſchen Wiſſen— 
ſchaft, als man mit allereinfachſten Schußwaffen aus ftarrem 
Rohr und ſtarrem Schießgerüſt mit einem Vollgeſchoß ledig- 
lich einen unmittelbaren Treffer in das Ziel erreichen wollte, 
genügte jene Zwei- bzw. Dreigliederung in innere, äußere 
Balliſtik und Geſchützmechanik. Heute geht aber die Forde- 
rung der Artillerietechnik weſentlich weiter; man will nicht 
nur einen unmittelbaren Treffer und ein Loch in einem Ziel 
erzeugen, ſondern mit einem Treffer auch das ganze Ziel. 
zerreißen bzw. von einem nicht unmittelbaren Treffer noch 
eine Wirkung erreichen. Es kommt alſo für das artilleriſtiſche 
Schießen nicht mehr allein auf die Grundlagen des Treffens, 
ſondern auch auf die Grundlagen der Wirkungsausbreitung, 
der Wirkungsart und der Wirkungsgröße an, um auch unter 
den weſentlich ſchwierigeren modernen Kampfbedingungen 
ein nicht geſehenes Ziel auf weiten Entfernungen zu verz 
nichten. Ohne klare Kenntnis der Geſchoßſtreuung und 
der Wirkungsausbreitung iſt ein reguläres 
Schießen ſehr ſchwierig. 

Die „Lehre vom Schuß“ für ein neuzeitliches Geſchütz 
muß fih — ohne dabei in die Eigenarten eines Waffenlehr⸗ 
buches zu verfallen — gliedern in: 

1. Grundbedingungen, die dem Geſchoß vor Beginn der 
Flugbahn Geſchwindigkeit und Bewegungsrichtung erteilen, 
2. Grundbedingungen, welche auf das Geſchoß während 
ſeines Fluges durch die Luft einwirken, 3. Grundbedin⸗ 
gungen, welche am Ende der Flugbahn die verſchiedenartigen 
Wirkungen hervorrufen, 4. Mechanik des Geſchützes und der 
Richtmittel, um die Grundbedingungen zu 1 zu erzeugen, 
5. Mechanik und Konſtruktion des Geſchoſſes und feiner 
Teile, um die Grundbedingungen zu 3 zu erzeugen. 

Alle fünf Gebiete greifen ſcharf ineinander über; z. B. wird 
die Wirkung des Geſchoſſes nicht allein durch die auf Grund 
der Konſtruktion ihm innewohnenden Eigentümlichkeiten, 
ſondern auch durch feine Auftreffgeſchwindigkeit, feine Dreh- 
geſchwindigkeit und feine Winkelſtellung zum Ziel beein- 
flußt. Oder ein anderes Beiſpiel: Das Geſchoß ſoll nicht 
allein wirkungstechniſche Forderungen erfüllen, ſondern muß 
ſich bezüglich ſeiner Feſtigkeit auch den Bedingungen zu 1 
anpaſſen, um den durch das Geſchütz hinſichtlich Drall und 
Geſchwindigkeit gegebenen Vorausſetzungen zu folgen. Es 
nützt nichts, daß der Balliſtiker die komplizierteſten Regeln 
für die Drallgröße und ⸗beſchaffenheit und die Größe der 
äußeren Beanſpruchung von Geſchoß und Rohr durch die 
Drehkräfte aufſtellt (ſiehe Kapitel 1,9 des Hänertſchen 
Buches), wenn nicht auch die Regeln der Führungsband⸗ 
befeſtigung am Geſchoß und ihrer mechaniſchen Be- 
anſpruchung ergründet werden, und wenn das Geſchoß aus 
irgendeinem diesbezüglichen Mangel dem Drall nicht folgt. 


Wohl finden wir verſtreut in der allgemeinen Militärs 
literatur manche theoretifhen Schürfungen und praktiſchen 
Ergebniſſe über das Verhalten des Geſchoſſes und feiner 
Teile hinter dem Endpunkt der Flugbahn, d. h. hinter dem 
Sprengpunkt bzw. dem Berührungspunkt mit dem Ziel. 
Ich erinnere nur an die dankenswerten Veröffentlichungen 
eines Nobile de Giorgi über „Geſchoßwirkung“ in den 
ehemaligen Mitteilungen über Gegenſtände des Artillerie⸗ 
und Genieweſens, eines Rohne über die Wirkungsausbrei⸗ 
tung der Schrapnellkugeln in den ehemaligen artilleriſtiſchen 
Monatsheften, eines Wilhelm Bauer über das Widerſtands⸗ 
geſetz ſchnell bewegter Kugeln in Waſſer in den „Annalen 
der Phyſik“, eines Kaſt, Brunswig, Ritter uſw. über die 
Bindung, Auslöſung und Ausbreitung der Kräfte von 
Sprengſtoffen und die Ausbreitung der Exploſionsgasdruck⸗ 
wellen in der „Ztſchr. für das geſamte Schieß- und Spreng⸗ 
ſtoffweſen“ uſw. Auch Cranz berührt manche Gebiete der 
Geſchoßwirkung, wobei ich meinen Dank bekenne, daß er auch 
einiger meiner Arbeiten gedacht hat, und widmet den Explo⸗ 
ſivſtoffen einen breiten Raum in ſeinem II. Band, aber nur 
ſoweit ſie Arbeitsquellen für die innere Balliſtik ſind. Alle 
dieſe Veröffentlichungen ſind jedoch nur Bruchſtücke des 


rieſigen Gebietes der Mechanik des Geſchoſſes am und im 
Ziel, ſeiner Kraftquellen und Kraftäußerung und der Be— 
wegungsbahn ſeiner Teile. 


Woran liegt der zweifellos beſtehende Mangel einer zu— 
ſammenfaſſenden Behandlung dieſes Gebietes? Er liegt an 
der noch weit größeren Schwierigkeit der Erforſchung der 
diesbezüglichen Grundlagen. Während in der inneren und 
äußeren Balliſtik und der Geſchützmechanik noch Kraft- und 
Bewegungsgrößen herrſchen, die mittels photogramme— 
triſcher, akuſtiſcher, thermochemiſcher, dynamiſcher, thermo⸗ 
dynamiſcher, funkenchronographiſcher uſw. Meßapparate 
zur Aufſtellung der Gasdruck-, Rücklauf und ſonſtiger Be- 
wegungskurven ziemlich genau ermittelt werden können, be- 
ſteht die gleiche Möglichkeit, auch die Bewegung und die 
Kraftgrößen von Geſchoß und Geſchoßteilen im Biel- bzw. 
Sprengpunkt zu meſſen, bisher noch nicht, weil alle Inſtru⸗ 
mente durch die Wirkung des Geſchoſſes mit zerſtört werden 
und weil die Beſchleunigungen, Geſchwindigkeiten und 
momentanen Kräfte bei der Detonation des Sprengſtoffes 
vielmal größer ſind als diejenigen bei der Exploſion im 
Rohr. Dazu kommt, daß die angeſchnittenen Fragen nicht 
in Laboratorien, ſondern unter ſchwierigen einſchränkenden 
Sicherheitsmaßnahmen auf großen Schieß- und Spreng⸗ 
plätzen gelöſt werden müſſen. Nur aus den reinen Wir⸗ 
kungstatſachen und einigen verhältnismäßig ungenauen 
Meſſungen find daher die bisherigen theoretifchen Grund- 
lagen der Geſchoßwirkung gefolgert worden und haben mehr 
empiriſchen als ſtreng wiſſenſchaftlichen Charakter. Wer löſt 
uns z. B. die noch febr dunklen Fragen der Widerjtands- 
kurven beim Eindringen der Geſchoſſe in die verſchiedenen 
Zielarten? Nach welchen Regeln ift der Formwert eines 
Geſchoſſes für das Durchdringen eines Zieles zu beurteilen? 
Iſt ein für die Überwindung des Luftwiderſtandes gün— 
ſtiger Formwert und eine günſtige Maſſenverteilung des 
Geſchoſſes nicht etwa ungünſtig für die Wirkung im Ziel? 
Wie verlaufen die Bewegungskurven der Geſchoßſplitter 
aus den verſchiedenen Teilen des Geſchoßmantels? Wie 
groß iſt der tatſächliche Detonationsgasdruck im Augenblick 
der Geſchoßzerreißung, wie groß die nachſchiebende Kraft 
auf die Geſchoßeinzelſplitter? Wie verläuft die Luftdrud- 
welle nach Größe und Richtung in der nächſten Umgebung 
des Sprengpunktes? (In welcher Beziehung hierzu ſteht 
die moraliſche Erſchütterung der Menſchenſeele? Dieſe 
Frage überſteigt allerdings die Grenze der Balliſtik und 
greift in das Gebiet des Pſychologen.) Wie beeinträchtigt 
eine flüſſige Geſchoßfüllung den Geſchoßflug? Wie ordnet 
man die Kraftquelle (Sprengſtoff) zur Flüſſigkeit an, um 
ihre wirkungsvollſte Zerſtäubung zu erhalten? Iſt es vom 
Standpunkt der Wirkung beſſer, eine größere Zahl kleiner 
Geſchoſſe oder eine geringe Zahl großer Geſchoſſe zu ver- 
feuern und wie beſtimmt ſich daraus am rationellſten die 
Kalibergröße? Wie wird der Zündermechanismus (die vor- 
eilenden Schlagbolzen, die rotierenden Sicherungsſtücke), 
wie das ganze Geſchoß in den verſchiedenen Phaſen des 
Eindringens in ein Ziel beanſprucht bzw. betätigt? Welche 
Bewegungskurven beſchreiben die verſchieden geformten Ge- 
ſchoſſe in den Zielmedien unter verſchiedenen Auftreffwin⸗ 
keln? Unter welchen mathematiſchen Bedingungen erfolgt 
Abgleiten der verſchieden geformten Geſchoſſe auf verſchie— 
denen Zieloberflächen (Sand, Waſſer uſw.)? So laſſen ſich 
Hunderte von Fragen aneinanderreihen, die für die Be- 
urteilung der Wirkung von Spreng-, Gas-, Nebel-, Brand-, 
Panzer⸗ uſw. Geſchoſſen gegen lebende, Beton-, Panzer-, 
Erd⸗, Waſſerziele uſw. und ſomit auch für die Grundlagen 
des Geſchützbaues von ausſchlaggebender Bedeutung ſind. 


Man kann nur der Hoffnung Ausdruck geben, daß fih 
bald jemand findet, der dieſe klaffende Lücke in der Wiſſen⸗ 
ſchaft vom Schuß wenn auch nicht zu ſchließen, ſo doch zu 
verengen ſucht. Dazu iſt es aber notwendig, daß ſich unſer 
militäriſcher Nachwuchs noch weit eingehender mit den 
militärtechniſchen, beſonders den geſchütztechniſchen Pro- 
blemen beſchäftigt, und dazu ſei das Hänertſche Buch, das 
bei einem Preiſe von 29 RM. keine unerſchwingliche Aus- 
gabe verurſacht, als Einführung wärmſtens empfohlen. 


N 


etwa ab 


des Sberſt a. D. Schrott entnommen. 
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Hus der Werkſtatt der Truppe 


Die Vorbereikung auf die Wehrkreisprüfung. 


„Nur ernſte, gründliche Arbeit und eifriges Streben 
können bei den ziemlich hohen Anforderungen und dem zu 
erwartenden, ſcharfen Wettbewerb zum Ziele führen. 

Bei Eintritt in die Vorbereitungszeit muß man ſich alſo 
klar ſein, daß einige Monate angeſtrengter Arbeit bevor⸗ 
ſtehen, während deren für außerordentliche Vergnügungen 
und geſellſchaftliche Betätigung nur ſehr wenig Stunden 
übrigbleiben. 

Die einer angeſtrengten Arbeitstätigkeit gewidmeten Mo- 
nate lohnen ſich aber ſicher. Selbſt wenn das Ziel, Ein⸗ 
berufung zur Führergehilfen-Ausbildung, nicht erreicht 
wird, ſo erfährt doch gewiß jeder, der die Vorbereitungszeit 
gründlich ausgenutzt hat, eine weſentliche Förderung und 
Vertiefung ſowohl ſeiner militäriſchen Kenntniſſe, wie ſeiner 
Allgemeinbildung, was ſich beim Fortkommen im Berufe 
früher oder ſpäter ſicher einmal lohnen wird. 

Man ſcheue ſich daher nicht, einmal einen Winter der 
eifrigen Arbeit an der eigenen Weiterbildung zu opfern. 

Als allgemeinen Anhalt, welche Anforderungen in den 
einzelnen Fächern zu erwarten ſtehen, iſt es geboten, die 
Prüfungsaufgaben der letzten Jahre, welche mit Löſungen 
alljährlich erſcheinen, durchzuarbeiten. 

Weiter iſt es ratſam, ſich einen allgemeinen und in deſſen 
Rahmen für jede Woche einen Wochen-Arbeitsplan 
anzulegen und ſich auch möglichſt daran zu halten. Hierbei 
auf anregende Abwechſlung zwiſchen reiner Gedächtnis⸗ 
arbeit (wie Vorſchriften oder Sprachenſtudium) und zu ſelb⸗ 
ſtändigem Schaffen anregender Arbeit ag taktiſcher 
Aufgaben, Behandlung eines geſchichtlichen toffes) ſehen! 

Für Löſung von Aufgaben ſich zunächſt ganze Abende 
freihalten, an denen man beliebig viel Zeit brauchen kann. 
Sich auch voll Zeit laſſen! Arbeiten in begrenzter Zeit 
kommt erſt ſpäter, wenn einmal der Stoff beherrſcht wird, 
anuar. 

Zum Studium der Vorſchriften fih zunächſt täglich eine 
halbe, ſpäter mindeſtens eine Viertelſtunde anſetzen! Immer 
wieder die Vorſchriften durchleſen, bis man den Inhalt der 
wichtigſten Teile faſt wörtlich im Gedächtnis hat. 

Arbeitsplan ſo einteilen, daß man ſpäteſtens Mitte Fe⸗ 
bruar mit dem ganzen Stoff fertig iſt und dann Zeit zur 
Wiederholung, etwa die letzten acht Tage zum Ausruhen hat. 
Bei Bearbeitung einer Aufgabe nach Zeit ſich eine Zeit⸗ 
einteilung feſtlegen! Es ſeien z. B. 2½ Stunden verfüg⸗ 
bar. Davon: %, Stunde: Aufgabe leſen, Lage in Karte ein⸗ 
zeichnen. Beim Leſen der Aufgabe in dieſer Angaben über 
Feind gleich rot, über eigene Truppen blau unterſtreichen! 
Erleichtert ſpäteres Wiederfinden der betreffenden Stelle! 

Stunden: Überlegung in Gedanken und Skizzieren der 
Löſung in Blei auf Nebenblatt. / Stunden: Reinſchrift. 

Da erfahrungsgemäß die Zeit bei der Prüfung gerade 
ausreicht, erziehe man ſich von Beginn der Vorbereitung an 
zu kurzer, knapper, dabei aber doch klarer und beſtimmter 
Ausdrucksweiſe. 

Auch die äußere Form der Arbeit ſpielt eine Rolle! 

Gut lesbare Handſchrift, klare, knappe Ausdrucksweiſe 
zeigen, daß der Verfaſſer den Stoff beherrſcht und daher in 
der angeſetzten Zeit die Aufgabe überlegt, ohne Überhetzung, 
und gut loͤſen konnte. Dies ſpricht daher bei der Beurtei⸗ 
lung mit und iſt keineswegs zu unterſchätzen. Je weniger 
der Beurteilende Mühe hat, ſich in die Arbeit hineinzuleſen, 
um p mehr und um fo raſcher wird ihm der innere Wert 
der Arbeit klar werden.“ 

* * 


** 
Obige Zeilen find einem kürzlich erſchienenen Buche“) 
Der Verfaſſer 
*) Die Vorbereitung auf die Wehrkreisprüfung. Von 


Oberſt a. D. Ludwig Schrott. Verlegt bei E. S. Mittler 
& Sohn. Berlin 1929. Preis 5,50 RM., geb. 7 RM. 


war mehrere Jahre hindurch Lehrer für die Vorberei⸗ 
tung der Wehrkreisprüfung. Als ſolcher kann er ſich 
berufen fühlen, ſeine Erfahrungen ratend zu verwerten. 
Es iſt dankenswert, daß er das mit dem vorliegenden 
kleinen Buche tut. Richtig iſt, wie der Verfaſſer ſelbſt 
ſchreibt, daß Oberſt v. Cochenhauſen im Abſchnitt X 
feines trefflichen Buches „Die kriegswiſſenſchaftliche Fort- 
bildung des Truppenoffiziers“, das in demſelben Ber- 
lage bereits die 5. Auflage erlebt, jhon wertvolle An- 
halte für die Prüfungsvorbereitung gibt. Oberſt Schrott 
ergänzt aber den Abſchnitt zweckmäßig durch 15 Aufgaben 
in Taktik ſowie durch mehrere Aufgaben in Feldkunde, 
Pionierdienſt und Waffenlehre, für die das Cochenhauſenſche 
Lehrbuch, das breiteren Zwecken dient, naturgemäß keinen 
Raum finden konnte. Den Aufgaben ſind ſorgſam durch⸗ 
dachte Löſungen beigefügt, die eingehend beſprochen werden. 
Da die Aufgaben tatſächlich geſtellt worden ſind, geben ſie 
einen guten Anhalt für die Anforderungen der Prüfungen. 
Einige nützliche Winke für die Arbeitseinteilung in der 
Vorbereitungszeit gehen der Aufgabenreihe voraus. Das 
Buch kann jedem Offizier, der fih zur Wehrkreisprüfung 
vorbereitet, empfohlen werden. Aber auch ohne dieſes 
Prüfungsziel iſt es geeignet, das Selbſtſtudium junger 
Offiziere in Taktik und ihre Übung in der Befehlstechnik zu 
unterſtützen. v. M. 


Die Kriminalſtatiſtik des Reichsheeres für 1926. 
Daß die für die Beurteilung der Manneszucht im Heere 


ſo wichtige Statiſtik faſt zwei Jahre nach dem erfaßten Zeit⸗ 


raum erſcheint, mag auffallen. Indeſſen wer die unendliche 
Fülle von Kleinarbeit kennt, die ſich hinter dieſen trockenen 
Zahlen verbirgt, wird auch Verſtändnis haben für die dazu 
notwendige Zeit. Da in der Statiſtik auch ein Überblick über 
die vorhergehenden Jahre gegeben iſt, läßt ſich ein ziemlich 
ſicheres Urteil über die Entwicklung und Feſtigung der 
Dilziplin in unſerer Reichswehr gewinnen und läßt einen 
Blick in die folgenden Jahre zu. 

Aus der Zahl aller Verurteilten 1922—1926 ergibt ſich, 
daß die Geſamtkriminalität nach einem Aufſtieg 1923 ſeit 
1924 erheblich zurückgegangen ift, nämlich von 2,90 vH. auf 
1,35 vH. der Iſtſtärke der Truppe. Damit iſt der Prozent⸗ 
ſatz der Verurteilten bereits unter den von 1913 geſunken. 
Dabei iſt freilich zu berückſichtigen, daß im alten Heere in⸗ 
folge der allgemeinen Wehrpflicht auch Vorbeſtrafte ins Heer 
eintraten, während dies im Söldnerheer eine feltene Aus- 
nahme ift, und daß 1926 das ſogenannte Vereinfachungs⸗ 
geſetz in Kraft trat, das eine große Zahl von militäriſchen 
Delikttatbeſtänden der gerichtlichen Aburteilung entzogen 
und der diſziplinellen Verfolgung unterſtellt hat. Trotz 
alledem iſt aber dieſes erhebliche Nachlaſſen der Krimi⸗ 
nalität in unſerer Reichswehr ein ſehr erfreuliches Moment 
und berechtigt zu der Hoffnung, daß auch die beiden nun 
faft hinter uns liegenden Jahre 1927 und 1928, ein wei- 
teres Nachlaſſen erkennen laſſen werden. 

Von den Verurteilungen intereſſieren naturgemäß am 
meiſten die wichtigſten militäriſchen Straftaten: Fahnen⸗ 
flucht, Inſubordinationsvergehen, Mißbrauch der Dienit- 
gewalt (einfchl. Mißhandlung) und militäriſche Eigentums» 
delikte. Die Verurteilungen wegen Fahnenflucht ſind ſtetig, 
und zwar von 0,48 vH. auf 0,12 vH., zurückgegangen, jo 
daß im Jahre 1926 auf etwa 1000 Mann ein Fahnenflüch⸗ 
tiger kam. Der Prozentſatz iſt verhältnismäßig noch immer 
hoch. Seine Erklärung dürfte er, wenigſtens zum Teil, in 
der langen Dienſtzeit finden. Auch die Straftaten gegen die 
Pflichten der militäriſchen Unterordnung ſind nach einem 
Aufſtieg 1923 (dem Jahre des Einſatzes größerer Teile der 
Reichswehr gegen innere Unruhen) bedeutend zurück⸗ 
gegangen, und zwar jo erheblich (von 0,47 v9. auf 0,17 v.), 
daß es nicht allein auf das hier beſonders einſchlagende 
Vereinfachungsgeſetz zurückzuführen iſt. Dabei iſt zu be⸗ 
achten, daß etwa 1⁄4 aller dieſer Vergehen in der Trunken— 
heit begangen ſind. 

Faſt in gleichem Maße ſind auch die ſchweren Inſub⸗ 
ordinationsvergehen (Tätlichkeit gegen Vorgeſetzte, Muf- 
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wiegelung, Meuterei, militärifcher Aufruhr) zurückgegangen, 
von denen aber etwa % im Zuſtand der Trunkenheit begangen 
ſind. Auch die Verurteilungen wegen militäriſcher Eigen⸗ 
tumsvergehen find von 0,75 vH. auf 0,32 vH. gefallen. Der 
Umſtand, daß im Söldnerheer die Soldaten über viel höhere 
Geldbeträge verfügen, bringt bei dem nahen Zuſammen— 
leben erhöhte Verſuchung zu Eingriffen in fremdes Eigen— 
tum. Um ſo erfreulicher iſt der auch hierbei beobachtete 
Rückgang. Allein die Verurteilungen wegen Mißbrauch der 
Dienſtgewalt ſind, wenn auch wenig, geſtiegen, während die 
Zahl der Mißhandlungen in den Jahren von 1922 an unge⸗ 
fähr gleich geblieben iſt. Auf dieſen Punkt dürften die 
Vorgeſetzten ein beſonders wachſames Auge zu werfen haben. 

Intereſſant iſt die Verteilung der Verurteilten auf 
die einzelnen Jahrgänge, gerechnet von 1919 an. Da ergibt 
ſich mit verblüffender Klarheit, daß die Jahrgänge 1919 und 
1920 ſich ganz beſonders kriminell im Heere betätigt 
haben, und daß dies in den ſpäteren Jahrgängen, nach Aus— 
merzung dieſer Elemente, nicht mehr merkbar wird. 

Alles in allem zeigt ſich das erfreuliche Bild, daß die 
Heereskriminalität im Jahre 1926 weiter einen erheblichen 


Rückgang erfahren und die Diſziplin in der Reichswehr ſich | 


weiter gefeftigt hat. Frey. 


Leibesübungen. 


Sie beginnen am erſten Tage. Man muß ſie in der 
erſten Zeit mit Maß betreiben, weil ſie ſonſt den Mann 
überanſtrengen, ſo daß er die Luſt verliert. Leibesübungen 
müſſen abwechſeln, damit ſie nicht langweilen. Die Übungen 
für Rekruten find in H. Dv. 475 feſtgelegt. Allgemein 
bringen die Rekruten hierfür nicht viel Luſt mit. 

Es ift febr ſchwer, dem Rekruten gymnaſtiſche Übungen 
ohne Gerät bis zur richtigen Ausführung beizubringen. Alle 
äußeren Formen laſſe man weg. Die richtige Ausführung 
kommt im Laufe der Zeit. Es genügt, wenn der Rekrut 
die Übung kennt und weiß, welchem Zweck fie dient. Es 
widerſpricht der Vorſchrift, wenn ein Unteroffizier verſucht, 
Freiübungen nach Zählen auszuführen. Ebenſo ift unbe- 
dingte Gleichmäßigkeit gegen die Vorſchrift. Jede Übung 
muß von jedem Rekruten ſo ausgeführt werden, wie es ſein 
Körper vermag. Stehen keine guten Unteroffiziere zur Ber- 
fügung, fo übernimmt der Dffizier ſelbſt der Reihe nach die 
Rekrutenabteilung. 

Gymnaſtiſche Übungen mit Gerät find für die Durchbil⸗ 
dung des Körpers von größtem Wert. Sie machen den 
Leuten viel Spaß. Außerdem merken ſie bei ſpieleriſcher 
Ausführung die Arbeitsteiſtung des Körpers weniger. Es 
genügen für den Rekruten Medizinball, 5 kg-Kugel und 
Rundgewicht. Übungen mit 7,25 kg-Kugel, Hammer, Wurf- 
gewicht werden zum Schluß der Ausbildung oder erſt bei 
der Vollkompanie ausgeführt. Baumſtammwerfen macht viel 
Spaß. Man muß ſich nur einmal entſchließen, Baumſtämme 
zu beſorgen und es anzufangen! Arbeit mit der Scheiben— 
hantel beginnt mit geringem Gewicht. Gewehrübungen 
kann man gelegentlich des Vormittagsdienſtes einſchieben. 

Die Sproſſenwand iſt ein Gerät, das ebenfalls den ganzen 
Körper durchknetet. Hierbei muß man vorſichtig ſein und 
erſt allmählich ſteigern. 

Geräteturnen bietet keine Schwierigkeiten. Die Leute 
turnen im allgemeinen gern. Die vorgeſchriebenen Re- 
krutenübungen ſind in ganz kurzer Zeit erlernt. Damit das 
Turnen dann nicht langweilig wird, teilt der Rekrutenoffi⸗ 
zier beſondere Turnabteilungen ein mit guten Unteroffi⸗ 
zieren als Vorturner. Während die ſchwächeren Turner ihre 
Pflichtübungen durchturnen, führen die beſſeren Kürübungen 
aus. Die militäriſche Form muß beibehalten, darf aber 
nicht übertrieben werden. In der Vorſchrift für Leibes⸗ 
übungen fehlt unter Geräteturnen der Querbaum. Wenn er 
auch überholt ift, jo foll man ihn doch ruhig benutzen, fo- 
weit er noch vorhanden iſt. 0 

Wieweit Athletik, Schwimmen durchgeführt werden kann, 
richtet ſich nach Zeit, Jahreszeit und Stand der Ausbildung. 

Für den Rekruten kommen in der Hauptſache Gelände⸗ 
läufe in Frage. Mit 2 km angefangen, allmählich geſteigert, 


mit großen Schrittpaufen durch Wald und Feld hindurch, fo 
daß der Mann Freude daran hat, in nicht zu ſchnellem 
Tempo und nicht zu anſtrengend, hat man den beſten Nutzen 
davon. Weiter empfiehlt ſich, Mannſchaftsſtafetten laufen 
zu laſſen und gelegentlich einen Kurzſtreckenlauf. Die eigent- 
liche Laufſchule wird meiſtens erſt bei der Vollkompanie 
durchgemacht werden können. 

Überwinden der Hindernisbahn, wenn es die Zeit erlaubt 
Hürdenlauf, geſchieht nach Vorſchrift. 

Spiele werden ſehr gern ausgeführt. Sie ſind möglichſt 
oft zu üben. Sie dienen nicht nur der Gewandtheit und 
körperlichen Kräftigung, ſondern auch der Feſtigung der 
Diſziplin. Bei den erſten Spielen zeigen ſich viele Rekruten 
als nicht an Diſziplin gewöhnte Ziviliſten. Oft wird eine 
Rauferei einſetzen. Das Spiel wird jedesmal abgebrochen 
und der Offizier beſpricht den Vorfall. Allmählich unter⸗ 
werfen fih dann alle den Spielregeln und der Spieldiſzi— 
plin. Fußball und Handball find Pflichtſpiele. Die Spiel- 
regeln ſtehen nicht in der V. f. L., weil fie weitverbreitet find 
und ſich in den Satzungen jedes Sportvereines befinden. Der 
weniger bekannte Völkerball iſt genauer beſchrieben. — Faſt 
alle Rekruten können gute Handballſpieler, die wenigſten 
jedoch gute Fußballſpieler werden. 

Gewehrfechten für die Rekruten gemäß Ziffer 330. Neben 
dieſen in der V. f. L. angeführten Übungen macht man prak⸗ 
tiſcherweiſe noch ſog. Schneidübungen. Z. B. Freiſprung 
über das Pferd, erklettern der hohen Reckſtange — herunter- 
ſpringen, Hockeſpreize vom Hochreck uſw. Iſt der Rekrut 
von feiner eigenen Fähigkeit überzeugt und hat er das Ber- 
trauen zur Hilfſtellung, die der Offizier unter Umſtänden 
ſelbſt geben muß, dann führen alle bis auf einige Angſtliche 
dieſe Übungen aus. Es kommt nicht auf richtige Ausführung, 
ſondern auf Überwinden der Angſtlichkeit an. 

Die Frühgymnaſtik erſcheint oft unbequem. Hier muß 
man Abwechfſlung hineinbringen und nicht übertreiben. In 
den erſten Wochen iſt Rückſicht auf das Wetter ratſam. 

Anzug und Turnraum ſind von größter Bedeutung für 
die Leibesübungen. Grundſatz: leicht, aber warm ange- 
zogen. Im Winter erſcheint der Drillanzug nicht als ge— 
eignetes Bekleidungsſtück der Rekruten. Der Rekrut, der 
ſich nicht betätigt, muß mit Mantel uſw. warm angezogen 
ſein. — Ein ungeheiztes, ſtaubiges Exerzierhaus ſchädigt 
die Leibesübungen. Man braucht im Winter eine ange— 
wärmte Turnhalle. Im kalten Exerzierhaus kann man die 
Leute nicht abhärten. Sie können ſich darin nur erkälten. 

Nach den erſten Tagen des Beginns der Leibesübungen 
ſetzen oft große Muskelſchmerzen ein. Man laſſe dann beſſer 
einen Tag zuviel freier Zeit als zu wenig. Ein „Drücken 
vom Dienſt“, wie es der „alte Mann“ vielleicht einmal tut, 
kennt der Rekrut noch nicht. 138. 


Franzöſiſche Aufgabe 7. 
Die Infanterie und ihre Waffen. 

Die Infanterie ift die einzige Waffe, die fähig ift, (Ge⸗ 
lände)!) zu erobern und zu halten. Nur fie ift geeignet, in 
jedem Gelände, zu jeder Zeit, bei Tage wie bei Nacht zu 
kämpfen. Einmal eingeſetzt, iſt die Infanterie verausgabt. 
Sie verbraucht ſich ſchnell im Angriff. Sie iſt die Waffe, 
die die ſchwerſten Verluſte erleidet. Eine mitgenommene 
Truppe muß, wenn irgend möglich, abgelöſt werden, um 
ihre völlige Auflöſunge) zu vermeiden. 

Die Infanterie iſt das Abbild der Nation. Jeder Vorzug 
oder Mangel der Nation kommt in der Infanterie zum 
Ausdruck. 

1) Bleibt unüberſetzt. 


2) désagrégation. 
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Sie bedarf anderer Waffen. Luftwaffe, Kavallerie, Ar⸗ 
tillerie, techniſche Truppen!) erfüllen ihre Aufgabe um fo 
mehr, je wirkſamer die Hilfe iſt, die ſie ihr geben. Die In— 
fanterie iſt mit automatiſchen Waffen ausgeſtattet worden: 
dem l. MG. und dem ſ. MG. Das l. MG. iſt die Haupt⸗ 
waffe der Infanterie. Es hat nahezu ausſchließlich den 
Feuerkampf auf ſich genommen. Das ſ. MG. ift die wirt- 
ſamſte Waffe der Infanterie. Es zeigt gegenüber dem 
l. MG. zwei weſentliche Eigenſchaften: 1. eine von der 
Feuerdauer nahezu unabhängige Treffgenauigkeit, 2. ein 
nahezu vollendetes Feſtſtehen“), das die gefahrloſe Ausfüh⸗ 
rung von direktem Schießen über die Truppen oder durch 
Lücken und indirektes Schießen bis 3500 m ſicherſtellt. 

Das 3,7 em-Geſchütz ift beſtimmt, gegen die f. MG. zu 
wirken. Es iſt machtlos gegen die Panzerung der Kampfw. 

Der Kampfwagen wurde vornehmlich geſchaffen, um die 
j. MG. zu vernichten. Er ift die ſchwerſte Begleitwaffe, mit 
der, die Infanterie ausgerüſtet wurde. 78. 


Polniſche Aufgabe 8. 


Die franzöſiſchen Manöver am Rhein. 
Anſicht des Generals Guillaumat. 

Die franzöſiſchen Manöver am Rhein haben mit dem 
Rückzug der blauen, vom Feind heftig angegriffenen Partei 
geendet. 

Um ſeine Anſicht über die Manöver gebeten, 
General Guillaumat folgendes: 

„Die Lehre, die wir aus dem Manöver ziehen können, 
iſt die, die ich erwartet hatte. ? 

Ich behaupte immer wieder, daß wir uns in der augen⸗ 
blicklichen Zeit im Zuſtande völliger Unkenntnis hinſichtlich 
ſehr vieler taktiſcher Punkte befinden, da wir im Verlaufe 
von vier Jahren den Krieg im Schützengraben geführt 
haben; der zukünftige Krieg wird aber, wenn er kommt, 
wie alle Kriege mit dem Bewegungskriege beginnen. 

In der Reihe dieſer Probleme iſt eine vollkommen neue 
Sache der Marſch einer Kavalleriediviſion neuen Typs. 
Dieſes Problem war hauptſächlich Gegenſtand unſerer Stu- 
dien, und ich kann nicht ſagen, daß es gelöſt worden wäre. 
Die Schwierigkeiten dieſer Angelegenheit liegen in der 
großen Verſchiedenartigkeit der Elemente, die jetzt zum Be⸗ 
ſtande der Diviſion gehören: wir haben dort nämlich Ein⸗ 
beiten zu Pferde, zu Fuß, auf Wagen, endlich auf Kraft- 
wagen und Traktoren. 

Alles dies ſetzen wir in Bewegung, und zwar in aus- 
reichender Tiefe, um uns über die poſitiven und negativen 
Seiten dieſer Kombination Rechenſchaft geben zu können. 

Was die Schwierigkeiten betrifft, denen Kraftwagen in 
der Bewegung begegnen, ſo bemerke ich, daß dieſes Pro⸗ 
blem ſogar in gebirgigem Gelände ohne gutes Wegenetz 
günſtig gelöſt ift. Die Kraftwagen vermögen nämlich 
überall durchzukommen, ſogar nachts. 3 a) 

Während der Manöver ereignete ſich nicht ein einziger 
Zwiſchenfall und es gab keinerlei Verkehrsſtockung. 

Was die Ordnung betrifft, ſo konnte ſich jeder überzeu⸗ 
gen, daß man ſie jederzeit durch entſprechende Organiſa⸗ 
tion und Mannszucht aufrechterhalten kann. Beſonders die 
Ordnung bei den Kolonnen befriedigte mich am meiſten. 
Gegenwärtig bleibt noch das Problem der taktiſchen Ver⸗ 
wendung der Reſerven und ihr rechtzeitiges Eintreffen auf 
Laſtkraftwagen durchzuſtudieren. b 5 
Die Manöver waren beſonders intereſſant, weil ein bri— 
tiſches Huſaren-Regiment an ihnen teilnahm, deffen auper- 
gewöhnliche Ausbildung zu würdigen ich Gelegenheit 
hatte.“ 55. 


) le génie. 4) stabilisation. 
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| Aus der militärischen Fachpreſſe 


Die Kriegsſchuldfrage. Berliner Monatshefte für intern. 
Aufklärung. Nr. 9. Sept. 28. — Das Auguſtheft der New 
Yorker Monatsſchrift „Current Hiſtory“ brachte einen Auf— 
at; Alfred v. Wegerers über „Die Grundlagen des Ver- 
failler Urteils über die Schuld am Ausbruch des Welt- 
krieges“. Dieſen Aufſatz hatte der Herausg. der amerikan. 
Zeitſchrift den Mitgliedern der Kommiſſion zur Stellung— 
nahme zugeſchickt, die ſeinerzeit in Verſailles das Urteil über 
Dtſchld. in der Kriegsſchuldfrage abgegeben hatten. Es war 
darin der Nachweis erbracht, daß die in Verſailles für das 
Urteil benutzten Unterlagen „im höchſten Grade unvoll— 
ſtändig, lückenhaft, tendenziös, falſch und zum Teil gefälſcht 
waren“. Die Mitglieder der Kommiſſion waren nicht in 
der Lage, dieſe Behauptung anzuzweifeln oder umzuſtoßen, 
nur der Belgier Baron Jacquemyns verſuchte, ſich den 
peinlichen Feſtſtellungen dadurch zu entziehen, daß er be- 
hauptete, wenn auch die Dokumente vielleicht anfechtbar 
ſeien, ſo ſprächen doch die Tatſachen für die Richtigkeit des 
Verſailler Urteils. Dieſer Ausrede tritt Wegerer in einem 
Aufſatz dieſes Heftes ſcharf und überzeugend entgegen. Aus 
dem weiteren Inhalt fei beſonders die erſtmalige dtſch. Ver- 
öffentlichung der Unterredung der ruſſ. Botſchafter Saburow 
und Orlow mit Bismarck 1879 erwähnt. Auch verdient ein 
Aufſatz von Otto Moßdorf: „Der Krieg im Fernen Often“ 
beſondere Beachtung. An Hand der erſt kürzlich veröffent- 
lichten amerikan. Dokumente über den Kriegsausbruch gibt 
der Verf. ein Bild von den Bemühungen Chinas, Dtſchlds. 
und der Ver. Staaten, den Fernen Oſten aus dem Weltkrieg 
auszuſchalten. Dem Aufſatz iſt eine überſichtl. Skizze bei⸗ 
gegeben. Intereſſe beanſprucht auch ein Aufſatz von Ludwig 
Schnagl über die „öſterr. Monöver in Bosnien 1914“. 

5 


Die Kriegsſchuldfrage. Nr. 10/28. — Großes Intereſſe 
beanſprucht eine Diskuſſion zwiſchen Amerikanern, Sſter— 
reichern und Deutſchen über die Kriegsſchuldfrage, an der 
u.a. von Jagow, Berchtold und der amerikaniſche Hiſtoriker 
Prof. Florinſky teilnehmen. Weiterhin find noch eine Ar- 
beit über Englds. Anteil an der Kriegsſchuld von Prof. 
Roloff und ein Aufſatz von Graf Montgelas über das Ga— 
rantieangebot Englds. an Frankr. während der Marotto- 
kriſe von 1905 beſonders bemerkenswert. Wo. 


Revue d' Infanterie, 1. 9. 28. — Oberſt Blanc: „Tank⸗ 
einſatz bei einer Kampfhandlung in Marokko (Mai 1927).“ 
Säuberung von Deſſaia durch 3 Batle. und 1 Tankkomp., 
die gute Dienſte leiſtet Hängt doch ihr Erfolg bejonders 
von der Energie des Perſonals, das vor häufigen vorher— 
gehenden, oſt gefahrvollen Erkundungen nicht zurückſchreckt, 
das Wagemut beſitzt und an die Infanterie heranbleibt, ab. 
— Oberſt Meilhan: „Übung auf der Karte mittels der 
geſchichtl. Methode.“ Auf Grund der wirkl. Lage (20. bis 
22. 7. 18 bei Eterpilly) mit ihren Bewegungskämpfen gegen 
die ſchrittweiſe weichenden Deutſchen werden mit den 
Kriegsſpielteilnehmern die jeweiligen Entſchlüſſe und Be— 
fehle der Rgts.- und Batls.-Kdre. durchgenommen. Hierbei 
werden die wirklich gegebenen Befehle, der damalige Einſatz 
von „Auto⸗MG.“, Tanks und Artl. mit allen Reibungen, 
ſowie die Perſönlichkeiten der damaligen Führer beſprochen. 
(Fortſ.) — Maj. Mayerhoeffer: „Erſatz, Vor- und 
Ausbildung der Ref. Offze.“ Klare Wiedergabe der wohl- 
durchdachten franz. Beſtimmungen. Pétain hatte am 23. 7. 
1927 vor dem Reſ.⸗Offz.⸗-Kongreß erklärt, daß im Mob.⸗ 
Falle die Zahl der akt. Offze. nur 24.000, die der Ref. Offze. 


Gustav Knauer, tissas, 
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aber 95000 betragen werde, u. zwar bei der Artl. 80.09., , 


bei den Pion. 72 oH., der Inf. 70 vH., der Kav. u. Fliegern 
60 09. Am wenigſten, meint M., ſei bisher für das 
„perfectionnement“ der Ref. Offze. nach ihrer 
Entlaſſung aus dem akt. Dienſt geſchehen, obgleich bei 
jedem A. K. eine Schule für fie beſtehe, deren Teilnehmer- 
zahl von 3500 im Jahre 1926 auf 12000 im Jahre 1927 
geſtiegen wäre. Zu warnen ſei vor Überfütterung mit theor. 
Wiſſen auf Koſten der Praxis. — Hptm. Maifje: „Der 
Nachrichtendienſt beim Inf. Rgt.“ Klare Darlegung auf 
Grund der Vorſchrift „sur la recherche l'interprétation 
des renseignements", v. Tayſen. 


Revue d' Infanterie. 1. 10. 28. — In einer Vorbemer⸗ 
kung weiſt die „Revue“ darauf hin, daß gem. Ziff. 68 u. 88 
des neuen Inf.-Reglts. Offze. und Uffze., die die Qualif. 
zum Zugführer beſitzen, gehalten ſind, dauernd die „Revue 
d Inf.“ zu leſen! — Gen. Challéat (Inſpekteur der techn. 
Verſuche der Artl.): „Die Verbindung zw. Inf. und Artl.“ 
Zur Unterſtützung der Inf. dienen drei Arten von Artl. 
(J.) „Engins d’accompagnement de Inf.“ (Neue gute 
Stokes⸗MW. [Kal. 81] und 37 mm⸗Kanonen.) Sie unter- 
ſtehen in jeder Beziehung der Inf. Die 37 mm-Kanonen 
find keine Antitankwaffen. (II.) Artl. d'accompagnement 
immédiat de IInf.“ 75 mm-Bttr. uſw., die, als „recht 
mäßige“ Begleitwaffen, nur in beſonderem Gelände und in 
beſonderen Fällen der Inf. unterſtellt werden. Ihnen darf 
der Inf.⸗Führer zwar ihren Platz im dispositif, nicht aber 
ihr „emplacement de batterie“ vorſchreiben! Am beſten 
beſtimmt der Div. Kdr. zugleich die Schußzahll, die 
ſie für die Inf. verſchießen dürfen! (III.) „Artillerie 
d’appui direct“, Abtlgn., die der Inf. „nur für das Feuer“ 
zur Verfügung ſtehen. Da die Inf. der Artl. nur „verdäch⸗ 
tige Zonen“ bezeichnen kann, legt man am beſten ſolche 
vorher gemeinſam feſt und numeriert ſie, ſo daß die Inf. 
dann nur die betr. Nummer zu nennen braucht, wenn ſie 
Feuerunterſtützung verlangt. — Gen. Barbeyrac de 
Saint Maurice: „Die Ausbild. der zu kurzer Dienſt⸗ 
zeit Einberufenen (Rekruten).“ (Erfahrungen 1921—1927.) 
War früher die Parade die Probe der Difziplin, fo ift es 
heute das exakte Zuſammenwirken aller bei ihrer „Kollektiv⸗ 
waffe“ (MG. uſw.). Dies erfordert vor allem „Kollektiv— 
ausbildung“. Alle Rekruten müſſen in 16 Wochen „Vir⸗ 
tuoſen“ ihrer Waffe werden. Daher ſchlägt Verf. u. a. 
auch Sonderurlaub für die ganze Gruppe vor. Iſt Gegner 
jedes „individuellen Handelns“ des einzelnen und der 
kleinen Einheiten; ferner der Kürze der Dienſtzeit wegen 
ſehr für Schemas u. Skizzen. (Fortſ.) — Oberſt Touch on: 
„Die Inf. in der Verteidigung großer Fronten.“ Beſpricht 
den im Reglt. nicht behandelten Fall des „Kampfes um 
Zeitgewinn“, wo ein Batl. nicht 1000, ſondern 2000 m 
mit einem zuſammenhängenden, allerdings der Tiefe er- 
mangelnden Feuervorhang ſperren könne. Bringt 
Beiſpiel, wo 1 Inf. Komp., 2% f. MG.⸗Züge, 1 Bttr. + 1 Zug 
Artl. 7 km decken. (Artl. am beſten Gasgeſchoſſe.) Als Be- 
weis dient ihm die ſchwache dtſch. Verteid. am 18. 7. 18 am 
Ourcq, durch die das II. franz. A. K. 24 Stdn. feſtgehalten 
wurde. Verf. fordert aber beſſeres Beob.-Gerät der |. MG.⸗ 
Komp. und ſtärkere f. MG.⸗Lafette, da das neue franz. 
J. MG. viele f. MG.⸗Aufgaben übernehmen könne und das 
dtſch. ſ. MG. beffer als das franz. fei. Fordert (trotz neuen 
Reglts.!) ferner Umwandlung des Inf.⸗Zuges in zwei Halb- 
züge zu je 2 „Escouadin“ von 9 Mann mit je 1 l. MG., 
alfo 16 ſtatt 12 l. MG. in der Komp.! Ferner je Inf.- bzw. 
MG.⸗Komp. 4 l. MG. bzw. f. MG. als Reſer ve für be- 
ſondere Lagen, und endlich je Div. ein (eben abgeſchafftes) 
MG.⸗Batl.! — Oberſt Meilhon: „Kartenübung unter 
Anwendung der geſchichtl. Methode. (Kämpfe bei Chätelet 
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vom 23. bis 25. 7. 18.)“ Dieſe Methode jei geeignet, die 
„Monotonie des Unterrichts und die Routine“, die größte 
Gefahr jedes Heeres, zu beſeitigen. — Hptm. Perré: „Die 
Tankentwicklung in U. S. A.“ Amerika trat mit ſchweren 
engl. „Mark V“ und leichten franz. Renaults in den Krieg. 
Heute geht die Entwicklung drüben neben leichten und ſchw. 
auf einen mittleren Tank mit großer „ſtrategiſcher Beweg— 
lichkeit“ hin. v. Tayſen. 
Revue Militaire Frangaife. 1. 9. 28. — Maj. d Ar⸗ 
genlieu: „Die Avreſchlacht.“ (IV.) Der 30. 3. 18. Dtſch. 
Teilerfolge an der Avre. Erwähnung der engl. Kav.⸗Attacke 
bei Moreuil (f. „Militär⸗Wochenblatt“ Nr. 30 vom 11. 2. 
1928). Mehrfaches, angeblich erfolgreiches Eingreifen franz. 
Auto⸗canons gegen überraſchte dtſch. Inf. Harte Kämpfe bei 
Grivesnes. — Gen.-Arzt Uzac: „Vom alten zum neuen 
Reglement ədu service de santé“ (J.) Die Kriegserfah⸗ 
rungen lehrten, daß Stellung des Rgts.-Arztes in den 
neuen Vorſchriften nicht geändert zu werden brauchte, da 
er, in ſteter Verbindung mit der Truppe und 
geſtützt auf die Autorität des Rgts. Kdrs., allen Anforde⸗ 
rungen entſprochen hat, was, je höher der Stab, um ſo 
weniger der Fall war. Hielt ſich doch z. B. der Armeearzt 
beim „Général directeur des étapes et services“ auf, was 
in der Schlacht bei Guiſe am 29./30. 8. 1914 verheerende 
Folgen hatte. Erft im Laufe des Krieges kam man zu ge- 
ordneten Verhältniſſen, die die Stellung der höchſten San. 
Dife. feſtlegten, daß die „Sanitätsanordnungen“ nicht mehr 
davon abhingen, „ob der milit. Vorgeſetzte klug oder wage- 
halſig war“, ſondern durch ſachgemäße „cooperation“ beider 
Stellen getroffen wurde. (Fortſ.) — Oberſt Bails: „Fluß⸗ 
übergänge angeſichts des Feindes.“ (III.) Beſpr. diſch.⸗ 
öfterr. Flußübergänge 1914—1918, beſonders den über die 
Marne im Juli 1918, deffen gute Pionierleiſtung er aner- 
kennt. Zieht u. a. folgende Lehren für Übergang eines 
großen Fluſſes (des Rheins): Die Tiefe des zu ſchaffenden 
Brückenkopfes darf nicht wie hier 5km, ſondern muß 10 km 
betragen, da ſonſt die feindl. Artl. die Brückenſtellen faßt. 
Weit umfangreicherer Raucheinſatz als hier iſt das beſte 
Mittel gegen die leichte Zerſtörbarkeit des Materials. 
Kampf am beſten auf Fronten von Hunderten von Kilo— 
metern, wie Foch es im Herbſt 1918 machte mit jeinen 
„attaques successives“. Enormes Reſ.-Material dazu 
nötig. Die wirtſchaftl. Mobilmachung darf nicht nur jedes 
Jahr Pferde und Autos zählen, ſondern auch Dampfer 
uſw. — Obrſtlt. Bru: „Eroberung und Säuberung der 
Ghouta (bei Damaskus).“ (Schl.) Operative und taktiſche 
Lehren, u. a.: Gewaltiger Kräfteeinſatz. Mehrere getrennte 
Kolonnen. Dem Feinde bei der Verfolgung keine Zeit laſſen. 
Kav. und Artl. ziemlich wertlos. Inf. mit Renaults ſchaffen 
es am beſten allein. Greift erſtere zum Bajonett, „iſt das 
Ganze ein Feſt“. — Officier d'administration Sangui- 
nède: „Das Korps der „offiziers d'administration“, — 
Anerkennende Kritik des Buches des Maj. Brenken: 
„Kavallerieverwendung“. v. Tayſen. 


Revue Militaire Françaiſe. 1. 10. 28. — Maj. d' Ar⸗ 
genlieu: „Die Avreſchlacht.“ (Schl.) Bringt Bild der 
Vormarſchrichtungen der dtſch. Divn. vom 26. bis 30. 3. 18 
und erkennt ihre überlegene Angriffskraft und die Er⸗ 
folge ihrer „Umfaſſungstaktik“ (Infiltration) an. Die franz. 
Inf. und Artl., im freien Felde erſt völlig „desorientiert“, 
habe ſich raſch gefunden. Der häufig genannte General 
Debeney (jetzt Chef des Genſtbs.) bekommt noch Extralob. — 
Oberſt Bails: „Flußübergang angeſichts des Feindes.“ 
(IV.) Sſterr. Übergang über Piave bei Montello (Juni 
1918). Breite „nur“ 8—10 km; Feuerſchutz 120 Geſch. je 
Kilometer, Feuervorbereitung 2% Stunden. Zum Schein⸗ 
angriff auf Nachbar nur 1 Batl. Die techn. Truppen ſowie 
die 31. öſterr. Div. feien mangelhaft, die 13. und 17. Div. 
gut geweſen. Die „Austro-Allemands“ () hätten die Jta- 
liener gewaltig unterſchätzt und auf leichten Erfolg, wie bei 
Riga, gehofft, daher auch das Fehlen von Dion. als Ref. 
uſw. (Fortſ.) — Obrſtlt. Mayer: „Gen. Brialmont«, auf 
Grund ſeiner eben erſchienenen Autobiographie.“ B. (geb. 
1821, + 1908), Gegner des Baſtionär- und Anhänger des 
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„öſterr.-preuß.“ Polygonalſyſtems, ſchuf außer Lüttich und 
Namur den großen Waffenplatz Antwerpen, ſowie als 
„commis voyageur en fortifications“ die Landesbefeſti⸗ 
gungen Rumäniens ſowie die Befeſtig. in Griechenland, 
Türkei, Siam und am belg. Kongo. — Gen.-Arzt Uz ac: 
„Vom alten zum neuen Sanitäts-Reglement.“ (II.) Unter- 
ſtreicht Vorteile motoriſ. Verwundetentransports auf Grund 
der Verſuche in Satory, die namentlich für leichte Ver— 
bände (3. B. Korps⸗Erk.⸗Abtlg.) zweckmäßig. Beſpricht u. a. 
Einſatz von Tanks für dieſe Zwecke (Engl. bei Amiens 
1918), jowie von Flgzu. (Marokko). (Fortſ.) — Oberſt 
Goudot: „Die Operation gegen Bou Janous (25. 9. 25).“ 
Feindl. Stellung ſorgſam getarnt. Sich gegenſ. flankierende 
Felſenhöhlen wurden dank der Fliegererkundung (die bei 
ſchlechten Karten beſonders wichtig) durch Umfaſſung nach 
Beſchießung einzeln genommen. v. Tayſen. 
C' Aniverſo. Nr. 8. Aug. 28. — Dieſes Heft bringt lehr- 
reiche Abhandlungen, die auch für den Militärgeographen 
von Bedeutung ſind. So berichtet Riccardi über ſeine 
„Reiſe in Polen“, die er gelegentlich des im Juni 1927 in 
Krakau ſtattgefundenen 2. Kongreſſes der ſlawiſchen Geo- 
graphen und Ethnographen gemacht hat. Modena gibt 
einen Bericht über den „internationalen etruskiſchen Kon⸗ 
greß“ im April⸗Mai d. J. — Fiechter: „Über die ital.⸗ 
ſchweizeriſche Grenze und ihre Bezeichnung.“ — Den Schluß 
bildet ein Aufſatz von Cantarini: „Topographiſche Auf⸗ 
nahme der Stadt und Umgebung von Syrakus.“ 142. 


Eſercito e nacione. Aug. 28. — „Grundſätze für die takt. 
Verwendung einer Div.“ Stellen einen Teil der ital. Vor⸗ 
ſchrift für die Verwendung größerer Truppenverbände dar 
(„N. G.“). Leſenswert! Zuſammenarbeit der Waffen wich⸗ 
tig. Die Artl. wird in Div. Arti. und Inf.-Geſchütze ein- 
geteilt. Der Angriff einziges Mittel zum Sieg. Im An⸗ 
griff nach franzöſ. Muſter folgende Entwicklungsſtufen: An⸗ 
näherung, Organiſation, Vorbereitung u. Ausführung. „Be⸗ 
wegungen der Vorhut entwickeln ſich in ſtrengem Einver⸗ 
nehmen mit der Bewegung des Gros.“ (Alſo iſt ihr 
Drang nach vorn gefeſſelt!) Für Verteidigung lautet Über⸗ 
ſchrift: „Beobachtung — Verbindung — Feuerwirkung.“ 
Hier alles ganz wie bei uns. Ein eigener Abſchnitt iſt 
der Diviſion 2. Linie gewidmet, beſprochen auch Einſatz 
der Kampfw. und — ganz neu — der Schwarzhemdenbatle. 
— G. Bettini: „MG.⸗Feuer gegen Luftziele.“ Wert, 
Bedeutung und Durchführung des MG.-Feuers auf Flieger 
mit Zeichnungen und Berechnungen. Für die dtſch. Armee 
ohne Flugabwehr-Artl. leſenswert. Flieger unter 1000 m 
meiſt weder von Artl. noch von Jagdfliegern erreichbar, fie 
werden aber häufig in der modernen Schlacht vorkommen 
und bilden daher das gegebene Ziel für die MG. Min⸗ 
deſtens 3 bis 4 MG. müſſen jedoch gleichzeitig feuern. Zur 
Vorbereitung des Fliegerbeſchuſſes dreierlei: Feſtlegung der 
Entfernung (am beſten nach Schätzung), Beſtimmung der 
Flughöhe (nach Tabelle) und des Haltepunkts. Beſchreibung 
der Fliegerviſiereinrichtung am MG. Fiat. Modell 914 mit 
fünf verſtellbaren Kimmen, getrennt in vertikale und hori⸗ 
zontale Einrichtung. Das Kal. des jetzigen ital. MG. (6,5) 
wird für zu klein zum Fliegerbeſchuß gehalten. Ein Spezial⸗ 
flieger-MG. nötig mit größerem Kal., größerer Feuer- 
geſchwindigkeit, erhöhter Anfangsgeſchwindigkeit. Verf, ſagt 
zuletzt: „Man kann verſichern, daß die Verſuche für ein 
ſolches MG. ſehr weit fortgeſchritten find.“ — O. Bolle a: 
„Mun. und Verpflegungsſtaffeln einer Artl.-Abt. der Div.⸗ 
Artl.“ In Italien beſtehen ſeit zwei Jahren bei jeder 
Artl. Abt. Staffeln für Mun. und Verpfleg., die früher bttr.- 
weiſe eingeteilt waren. Nur bei Geb. Bitten. und Bttrn. auf 
Tragetieren iſt alte Einteilung geblieben. Verf. betont die 
großen Vorteile der neuen Organiſation. Beſprochen: Mun.⸗ 
und Verpflegungs⸗Nachſchub, Sanitäts- und Veterinärdienſt, 
Waffeninſtandſetzung und Mannſchafts- und Pferdeerſatz. 
Auch der Platz der Staffeln, ihre Führung in der Marſch⸗ 
ordnung und im Gefecht wird unterſucht. (Die Zahl x ftellt 
die Zahl der in einer Bttr. vorhandenen Geſchoſſe dax.) In 
der Staffel find dann vorhanden: x + % bei der Gruppe 
mit Kal. 75/27, x + % bei der Gruppe mit Kal. 100/17, 
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x 26 bei der Gruppe mit Kal. 75/13. — R. Piane- 
giani: „Die neue Zeltbahn in der Praxis.“ Die neue, 
ſehr glücklich gebaute ital. Zeltbahn dient: 1. zum Zeltbau, 
2. als waſſerdichter Umhang (einfach u, doppelt zu tragen), 
3. als Schlafſack, zuknöpfbar mit Kopfhaube, 4. als Stroh⸗ 
ſack, geſchloſſen und mit Stroh gefüllt, 5. als Tarnmittel. 
Größe: 1,75 m im Quadrat, in der Mitte verſchließbare 
Offnung für den Kopf, die Färbung iſt auf einer Seite ge⸗ 
fleckt, auf der Rückſeite einheitlich. Der Buntfarben-Anſtrich 
iſt das Ergebnis ſorgfältigſter Beobachtung und Luftbild⸗ 
auswertung. Anſchauliche Lichtbilder aller Art. Größter 
Vorteil der neuen Zeltbahn iſt der der Tarnung. Jede 
moderne Armee wird gezwungen fein, ein ähnliches Aus- 
rüſtungsſtück zu konſtruieren. pim. M. Braun. 


W. Nowizki, Lehrer der Kriegsgeſchichte an der 
Sowjet⸗Kriegsakademie, meint in einem Aufſatz über die 
Lehren des Bewegungskrieges 1914 in Frankreich, die 
reinen Weiſungen der deutſchen O. H. L. hätten ſich nicht 
bewährt. Der moderne Krieg fordere eine Miſchung von 
Weiſungen und Befehlen, ferner Zuſammenfaſſen der 
Armeen in Gruppen. Die Verfolgung habe 1914 zu keinen 
großen Erfolgen geführt, ſei aber nach wie vor zu fordern 
und könne unter günſtigen Umſtänden viel erreichen. Die 
Kavallerie hätte ihre operativen Aufgaben beſſer in der 
Verteidigung (Marne, Wettlauf zur flandriſchen Küſte) als 
im Angriff erfüllen können. Die Notwendigkeit ſtrategiſcher 
Reſerven habe ſich erwieſen. Im übrigen habe ſich gezeigt, 
daß Angriffsdrang und Initiative auch ferner den Vorrang 
vor der Technik behaupten würden. — Bei der Gefechts- 
übung des kommuniſtiſchen Jugendbundes bei Moskau 
zeigte ſich viel guter Wille, gute Difziplin, aber natürlich 
mancherlei Ungewandtheit. Die politiſche Aufklärung unter 
der Zivilbevölkerung war unzureichend; kilometerweiſe 
wurde Telephondraht herausgeſchnitten. — In einem Auf— 
jak: „Menſch und Technik“ erwähnt R. Muklewitſch 
einerſeits die vergeblichen tapferen Attacken ungariſcher 
Huſaren auf Schützengräben, rühmt andererſeits die deutſch. 
MG. ⸗Schützen, deren Waffe erft mit dem letzten Seufzer der 
Schützen ſchwieg, ſo daß die Sage entſtand, daß ſie mit 
Ketten an ihre MG. angeſchmiedet wären, wie auch die 
Mannſchaft der deutſchen Üboote, der „Emden“ und 
„Göben“. Er ſchreibt: „Solche durchgeglühte, zu allem be— 
reiten Kämpfer werden das Schickſal der Schlachten ent⸗ 
ſcheiden. Nicht der Typ der ungariſchen Huſaren, ſondern 
der Typ der deutſchen MG.⸗Schützen ift uns nötig.“ — 
Am 1. Oktober 1928 tritt die neue „Vorſchrift für die 
Dienſtlaufbahn der mittleren, älteren und höheren Dienſt⸗ 
grade der Roten Arbeiter- und Bauern-Armee“ in Kraft, 
umfaſſend Kdre., politiſches, adminiſtratives, mediziniſches 
und Veterinärperſonal. Einteilung in Gruppen: jüngere 
1 und 2, mittlere 3 bis 6, ältere 7 bis 9, höhere 10 bis 13. 
Mindeſtzeit in den einzelnen Gruppen 2 bis 3 Jahre vor 
einer Beförderung. Qualifikationen ſind den Betreffenden 
mitzuteilen. Höchſtlebensalter für mittlere Kommandeure 
aktiv 40, in Reſerve 50 Jahre, für ältere 45 bzw. 55, für 
höhere 50 bzw. 60 Jahre. Alterszulagen zum Gehalt. Mb- 
zeichen für mittl. Kdre. 1 bis 4 Quadrate, für ältere 1 bis 
3 Rechtecke, für höhere 1 bis 4 Rauten, bei der Marine 
Treſſen verſchiedener Breite und Zahl. Gehalt z. B. eines 


Kompanieführers: 70 Rub. Grundgehalt, 23 Rub. Stellen⸗ 


zulage, 15 Rub. Wohnungsgeld, zuſammen 108 Rub. im 
Monat. — Im Auguſt wurden in den Truppenlagern die 
Übungen gemiſchker Abteilungen abgehalten (1 Batl. mit 
1 Zug oder 1 Komp. Tanks, 1 Kav. Rgt. oder 1 Panzer⸗ 
abt). Übung ſchwieriger takt. Operationen, Einkreiſung des 
Bewegungsgefecht, Parallel- 
verfolgung. — Ausrüſtung mit ſchweren Waffen. Schützen⸗ 
komp. hat 5 ſ. MG., 3 l. MG., Batl. 21 f., 9 l. MG., 
zwei 37 mm-Geſchütze, Schützen⸗Rgt. 63 f, 27 l. MG., 
ſechs 37 mm-Geſch., 6 leichte Regimentsgeſchütze, Schützen⸗ 
diviſion 189 ſ. MG., 81 l. MG., achtzehn 37 mm-Geſch., 
18 Geſch. der Rgts. Artl., 30 Geſch. der Div. Artl. („Kraß⸗ 
naja Sweſda“ und „Woina i Rewoljuzija“.) 45. 
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Woina i Rewoljuzija. 1928. Heft 6. — L. Mali- 
nowſki: „Aufgaben des Oſſoawiachim in der milit. Aus⸗ 
bildung während der Sommerperiode.“ Die im Vorjahre 
begangenen Fehler — zu große Aufgaben, zu ſtarke Ber- 
bände (ſelbſt Divn.), zielloſe Märſche, keine Ausbildung des 
einzelnen und der kleinen Unterabtlg, mangelhafte Vor- 
bereitung der Übungen, zuviel Formalität, zuwenig Ber- 
bindung der milit. Tätigkeit mit dem Sport — müſſen ver- 
mieden werden. — N. Warfolomejew: „Das opera⸗ 
tive Kriegsſpiel.“ Verlangt Erlaß einer Vorſchrift. Vor- 
ſchläge für Organiſation und Durchführung. K. Be⸗ 
rends: „Stabs-Kriegsſpiele.“ Organiſation und Durchfüh— 
rung. Muſter einer Dienſtinſtruktion für einen Korps— 
(Div.⸗) Stab. Bisher Mangel am Syſtem im Dienſt der 
Stäbe. — A. Toporkow: „Planmäßigkeit im Kriege.“ 
Der „Taktikplan“ Napoleons. Moltke-Schlieffenſches Syſtem. 
Kritik daran. Heute auch Planmäßigkeit der Taktik, der 
Kampfleitung erforderlich. Verfaſſer neigt den franz. Un- 
ſchauungen zu, erkennt jedoch die Begrenzung des Planes 
durch die operativen wie Gefechtskriſen unter Verufung auf 
Clauſewitz an. — S. Martynowſki: „Operationen im 
Gebirge nach den Erfahrungen der Tätigkeit des 8. Schützen— 
rgts. in Oſtbuchara 1921/22.“ — A. Boriſſow: „Der 
Reiterfeldzug in der Wüſte Kara-Kum.“ Vernichtung der 
Bande Dſhunaid-Chans durch das 83. und 84. Kav. Rgt. 
1927.“ — S. Sterlin: „Kultur⸗Aufklärungsarbeit im 
dtſchn. Heer 1914—1918.” Auf Grund von M. Schwarte: 
„Der Große Krieg.“ — B. Doliwo⸗Dobrowolſki: 
„Überblick.“ Verſchiedene Grundſätze über Kampfgruppen⸗ 
bildung in Dtſchl. u. Frankr. Streit um die Mechanifierung 
in Engl., um die Art der Tanks (ſchwerer Panzer oder 
Schnelligkeit). Einigkeit über Unentbehrlichkeit der Kav. 
Franz. Stimme über Art ihrer Verwendung bberittene 
Inf.), Ausrüſtung, die Aufklärungsgruppe. — German: 
„Die leichte Mechaniſierung der fremden Armeen. (Aus- 
nutzung der Motor- und Zweiräder.)“ — G. Korneje w: 
„Die franz. Rav. und die Perſpektiven der Mechaniſierung.“ 
Hauptſächlich auf Grund von „La France Militaire“ und 
„Revue de Cavalerie.“ Die Mechaniſierung als Gehilfin 
der Kav. 45. 


8 Cſendörſégi lapot. (Gendarmeriezeikung.) Nr. 17/18. 
1928. — „General Nobile.“ — „Etwas über Bosnien.“ 
Hptm. Hazai: „Die MG. größeren Kalibers.“ — Oberſt 
Beelo: „Schlupfwinkel in alten Zeiten.“ — Laday: 
„Neuerungen in der Geſchäftsordnung.“ — Rittm. Toldy: 
„Die körperliche Erziehung im Dienſte der Landesverteidi⸗ 
gung.“ — Nr. 19/20. 28. — „Solidarität.“ — „Widerſetzlich⸗ 
keiten im 18. . 2 „Über Streitfragen.“ 
„Perſonenbeſchreibungen.“ „Die jugoſlaw. Gendarmerie.“ 
— „Über die äußere Erſcheinung.“ — Kem ethy: „Unter 
den Kirgiſen.“ Bacho: „Die Schwarzhemden.“ Gibt 
eine gute Charakteriſtik der Faſchiſtenarmee Muſſolinis. 
Nr. 21. 28. — Kilian: „Der Landjäger.“ — Genmaj. 
v. Suhay: „Mazedonien.“ Schildert die Berhältniſſe in 
dieſem Feuerherd Europas. — Oberſt v. Berfo: „Der 
Gendarm in alten Zeiten.“ „Die jugoflawiſche Gen- 
darmerie.“ j 105 


Ungar. Honvedelem. (Die Landesverteidigung.) Nr. 6. 
1928. — „Zum 60. Geburtstag des en 
„Der Heereshaushalt.“ — Obrſtlt. Grizzeic: „Erforſchung 
der vergrabenen ungar. Krone 1849—1853.“ Genmaj. 
b. Suhay: „Über den Gasſchutz der Bevölkerung größerer 


Städte.“ — „Treu bis in den Tod ...“ — „Ruhmesblätter.“ 
„Zum Tod des letzten Honveds aus dem Feldzug 


1848/49.“ — „Südoſt- und mitteleurop. Bündnis 
Thumer: „Das ungar. Pantheon.“ — „Ital. Parlamen- 
tarier in Ungarn.“ 7. 


Ungar. Magyar. Katonai Közlöny. Budapeſt. 
„Die Zukunft der engl. Armee.“ „Die Kav. 


Nr. 7/8. — 
im 5 z 


Kriege. Vergleiche. — — nn und Luftſchifſahrt. Wo. 


Schweiz. Monatsſchr. für Offze. aller Waffen. Nr. 8/28. — 
Oberſtdiviſionär Sonderegger: „Inf.⸗Begleitwaffen.“ 
Tritt für Kal. 20 mm ſowohl für Tank- als auch für Flgz.⸗ 
Bekämpfung ein. — Maj. R. Probſt: „Die militärgeogr. 
Verhältniſſe der Weſtfront im Aug. 1914.“ Relief u. Land⸗ 
ſchaftsbild, Wirtſchaft, Verkehr. — P. Geſche: „Gedanken 
über ernährungswirtſchaftl. Rüſtung.“ „Die Rolle der 
belg. Feldarmee und Feſtungen 1914.“ Wird als helden⸗ 
mütig und überaus entſcheidend dargeſtellt, was leicht mög⸗ 
lich iſt, nachdem andere die Kaftanien aus dem Feuer ge— 

Wo. 


holt. 


Verſchiedenes 


Gedenktage im Dezember 1928. 


85. Geburtstag: o. Mejer, Friedrich, ch. Genlt. a. D., 
1901 Genmaj. u. Kdr. d. 81. J. Br., am 3. 12. in Lübeck. 

80. Geburtstag: Kuhn, Georg, Gen. d. Artl. a. D., 1914 
bis 1917 ft. Gen. Inſp. d. Fußa., 8. 12. in Berlin W 15. 
Scholz, Oscar, ch. Genmaj. a. D., 1902—03 Oberſt u. 
Kdr. d. J. R. 41, 22. 12. in Kaſſel. v. Goßler, Conrad, 
P. I. m., V. O. m. Schw., Gen. d. Inf. a. D., 1914—17 Komm. 
Gen. d. VI. Reſ. Korps, 28. 12. in Eifenach. 1 
Richard, ch. Genlt. a. D., 1917—18 Kdr. d. ft. 72. J. Br., 
29. 12. in Schwerin, Mecklbg. v. Kern, Prof. Dr. Dber- 
Gen.⸗Arzt a. D., 1914—18 Feldſanitätschef d. Oſtarmee, 
5. 12. in Berlin-Steglitz. 

75. Geburtstag: KHohenſtein, Otto, ch. Genlt. a. D., 1917 
bis 1918 Dir. d. Pion.⸗Beſchaff.⸗Amt d. Ing. „Komitees, 
1. 12. in Freiburg i. Br. v. Preßentin, Ernſt, ch. Genlt. 
a. D., 1907—11 Genmaj. u. Kdr. d. 16. J. Br., 8. 12. in 
Doberan, Mecklbg. v. Waſielewſki, Hugo, ch. Gen. d. J. 
5. 1914—18 Genlt. u, Kdr. d. 45. Ref. Div., 11.12. in 
Potsdam. W#Dhneforg, Max, ch. elk a. D., 1915—17 
Mil. Gouv. in Lukow, 14.12. in Berlin. Beckmann, 
Max, Genlt. a. D., 1915—18 Kdr. d. 108. J. D., 14. 12. in 
Heidelberg. Kolewe, Richard, ch. Gen. d. J. a. D., 1915 
bis 1916 Et. Inſp. d. 12. A., 19. 12. in Görlitz. 

70. Geburtstag: * Dorſch, Carl, ch. Genlt. a. D., 1919 
ie d. Tr. Üb. Pl. Gruppe, 2.12. in Goslar, Harz. Frhr. 

Binde, Ernſt, ch. Genmaj. a. D., 1912— 17 Brig. d. 9. 
Gend. Br., 11. 12. in Detmold. Tiede, Paul, P. 1. m. Eichlb., 
ch. Genit. a. D., 1917—19 Genmaj. u. Kdr. d. 1. Gd. Rei. 
Div., 17.12. in Brieg. Rohdewald, Eduard, Genmaj. 
a. D., 1918 Kdr. d. 9. Reſ. J. Br., 18. 12. in Hannover. 
%Quafjowjti, Arthur, Genlt. a. 5 1919 Präſes d. Ing.⸗ 
Komitees, 26. 12. in Berlin-Friedenau. Chriltiani, 2 5 
rich, ch. Genmaf. a. D., 1919 b. St. d. Ldw. Inſp. re 
27.12. in Görlitz. 


„Flieger oder Noahs.“ Unter dieſem Titel iſt in ee. 
ein Buch aus der Feder des Konteradmirals Murray F. 
Sueter erſchienen, das die Widerſtände gegen das Flug- 
weſen in England während des Krieges beleuchtet. 
„Noahs“ wurden jene Generale, Admirale und Offiziere 
der ſtehenden Wehrmacht ſowie jene Politiker genannt, 
welche ſich der Einſicht für die Bedeutung des Flugweſens 
für die Landes verteidigung, für den Handel oder als Ber- 
bindungsmittel der vielen entfernten Gebiete des Britiſchen 
Reiches verſchloſſen. Während des Krieges zog ſich Admiral 
Sueter die Ungunſt feiner Vorgeſetzten zu und fah fogar 
feine Laufbahn bedroht, als er die Ausgeſtaltung des Ma- 
rineflugdienſtes und deſſen Trennung von dem Landflug⸗ 
dienſt forderte. Er ſchildert einen Vorfall am 24. Mai 1916 
gelegentlich einer Sitzung des Kriegskabinetts unter Vorſig 
Asquiths. Nachdem alle Miniſter geſprochen hatten, mel— 
dete fih Admiral Sueter zu Wort. Er bat den Minifter- 
präſidenten, eheſtens ein entſprechendes Ausbauprogramm 
der Luftflotte feſtzulegen und einen befähigten Staatsmann, 
etwa Lord Courzon, an die Spitze dieſes Reſſorts zu 
ſtellen, der eine erfolgverſprechende Entwicklung der Luft- 
flotte gewährleiſten würde. Er ſagte Asquith, wie die 
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Flieger ſchon ſeit Jahren auf die Förderung ihrer Waffe 
warten — bisher aber fei nichts geſchehen. „Alle »Noahs« 
blickten erſtaunt nach mir und die Sitzung wurde abge— 
brochen. Außerhalb des Sitzungsſaales trat Lord Syden⸗ 
ham auf. mich zu und ſagte mir: Commodore, man wird 
Sie vor ein Kriegsgericht ſtellen dafür!« Ich antwortete: 
»Ich kann nicht, helfen Sie! Ich mußte meine Meinung 
ausſprechen, unbekümmert um die Folgen.“ 

Sueter kam vor kein Kriegsgericht, aber die „Marine— 
noahs“ verbannten ihn in die Adria. Zum Glück drang die 
Einſicht für die Notwendigkeit einer beſonderen Marine- 
luftflotte bald durch. Admiral Sueter ſpricht der North- 
cliff⸗Partei das Hauptverdienſt zu, den Kampf gegen die 
Noahs der Admiralität und des Kriegsminiſteriums erfolg- 
reich beſtanden zu haben. 

Eine intereſſante Eröffnung des Admirals iſt, daß er 
ſieben Monate vor der Skagerrakſchlacht die dringliche For⸗ 
derung nach 200 Torpedoflugzeugen mit unſichtbaren 
Schwingen geſtellt habe; aber der Admiralſtab beſtellte ſie 
nicht. Im weiteren Verlaufe des Krieges wurden dann 
viele ſolcher Apparate beſtellt, die nicht mehr zur 0 
dung kamen. („Daily Mail“.) 21. 


Japan will aufrüſten. Kriegsmin. Okada 1 eine 
Erklärung, in der es heißt, die japan. Regierung ſei gegen⸗ 
wärtig nicht in der Lage, irgendwelche konkrete Vorſchläge 
für die Abrüſtung zu machen. Japan habe durch ſeinen 
Anſchluß an das engl.-franz. Flottenabkommen unter Bor: 
behalt betonen wollen, daß es jeden Verſuch einer Verwirk⸗ 
lichung der Abrüſtung für ausſichtslos halte. Das Wett⸗ 
rüſten zwiſchen England und Frankreich und Amerika werde 
Japan 5 einer An feines Flottenbauprogramms 
nötigen. („Schl. Ztg.“ 563, 3. 11.) 


Deulſche Bücher in Pe, In Br erwartet man 
das Eintreffen von fünf Waggons wiſſenſchaftlicher Bücher 
aus Deutſchland, die von Delegierten der ſerbiſchen Regie— 
rung auf Rechnung der Reparationen ausgewählt worden 
ſind. Bücher im Werte von 907313 Goldmark waren be⸗ 
reits früher eingetroffen, drei Waggons im Werte von rund 
404 Mill. Goldmark werden am Beginn des nächſten Jahres 
erwartet. („Schl. Ztg.“ 581/28.) 


Der lettiſche Techniker Kawal arbeitet unter Ausnutzung 
der Opelſchen Erfindung ſeit Monaten an dem Bau eines 
Raketenbootes. Das im Bau befindliche Boot ift 6 m 
lang, 1,40 m breit, 1,45 m hoch und vollſtändig geſchloſſen. 
Der Bbotskörper hat zwei horizontale und zwei vertikale 
Floſſen, die dazu dienen ſollen, bei einer Geſchwindigkeit von 
400 km in der Stunde Flüge über der Waſſeroberfläche 
zu ermöglichen. Die Raketenanlage befindet ſich außer⸗ 
halb des Bootes. Das Boot hat ein eiſernes Gerippe, das 
mit einer fünffachen Schicht aus Fournierplatten über- 
zogen wird, die dazu noch mit Blech beſchlagen werden. 
(Berl. Börſ. Ztg. 525/28.) 


Kürzlich Biete ein Militärflgz., das über der Stadt Neu- 
ſatz (S. H. S.) in 1000 m Höhe kreiſte, infolge Loslöſens der 
Tragflächen ab. Es fiel zuerſt ouf das Dach eines Hauſes 
im Zentrum der Stadt und dann auf die Straße herunter. 
Der Führer wurde getötet. Zwei Straßenpaſſanten wurden 
ſchwer verletzt. (Berl. Börſ. Ztg. 525/28.) 


Der dtſch. Flieger v. König⸗Warthauſen traf auf dem 
Wege von de über Rußland, die Türkei und Perſien 
in feinem 20 PS-Daimler-Kleinflaz. in Karachi ein. Dies 
ijt die kleinſte Maſchine, mit der bisher ein Europa—Indien⸗ 
Flug ausgeführt worden ift. (D. A. Z. v. 8. 11. 28.) 


Vom Deutſchen Offizier-Bund wird uns geſchrieben: Die 
alte Armee weiſt die von dem Reichsbannerführer Hörſing 
aufgeſtellte Behauptung, das deutſche Heer von 1918 und 
die Deutſche Republik ſeien untrennbar miteinander ver⸗ 
bunden, und wer den feldgrauen Rock getragen habe, ſei 
für den 9. November verantwortlich, als eine grobe Ge- 
ſchichtsfälſchung mit Entrüſtung zurück. Das deutſche Heer 
ſtand in ſchwerſtem Kampfe vor dem Feinde, als die von 
langer Hand von dunklen Elementen vorbereitete Revo— 
lution in der Heimat losbrach und in ihrer Wirkung auf 


das Heer die Verbindungen in deſſen Rücken unterbrach, 
ſeine Verſorgung mit Verpflegung und Munition unter⸗ 
band und Ordnung und Diſziplin in der Etappe auflöſte. 
Die Revolution hat das deutſche Heer gegen den äußeren 
wie gegen den inneren Feind fampfunfähig gemacht. Nicht 
wer die Republik läſtert, beſchimpft das alte Heer, ſondern 
der beſchimpft das Heer, der es mit der Schuld am Um- 
ſturz belaſten will. 


50. Inf. Div. Gründungstag 1. 3. 1915. Auf Wunſch des 
1. Kdrs., Genlt. v. Engelbrechten-Eberswalde, Treſftag ge- 
plant aller Offze. der Div. am 2. 3. 1929 in Düſfeldorf. Vor⸗ 
1 betr. Teilnahme baldigſt erbeten. (Major 
D. v. Selaſinſky, Henrichshütte, Hattingen-Ruhr.) 
wird Anfang Dezember wieder 
eine längere Ausbildungsreiſe antreten. Die Fahrt geht 
über Villagarcia, Port Mahon auf den Balearen und 
Neapel, Angoſtolion, Konſtantinopel, Aden, Mombaſſa, Port 
Victoria (Seychellen) und Sabang nach Niederländiſch⸗ 
Indien, Neuſeeland, Südſee, Weſtküſte Mittelamerikas, Oſt⸗ 
küſte der Ver. Staaten und über die Canariſchen Inſeln 
und Spanien nach der Heimat zurück, wo er Anfang März 
1930 wieder erwartet wird. 


Offizier- und Truppenvereinigungen 


Die Schriftleitung bittet um Uberſendung von Mitgliederliſten und 
laufenden Mitteilungen der Vereine, um vielfache Anfragen beantworten 
zu können, wie um Mitteilung von jeder Anderung der Zuſammenkünfte. 


Nachrichtenblätter ſandten ein: 

46. Rei. Div., Nr. 16. 1. Garde⸗R. z. F., Nr. 33. J. R. 65, Nr. 4. Leib⸗ 
Gr. R. 109, Nr. 11. FJ. R. 175, Nr. 18. ul. R. 7. Nr. 3. „Landesverband 
Nordmark“ (d. Waffenrings d. ſchw. dtſch. ir Nr. 44. „Die diſch. 
Feldartl.“, Nr. 21. „Deutſchmeiſterzeitung“, Nr. 1 


Kurze EUER EN koſtenlos. Einſendung ie drei Wochen 
or der Zuſammenkunft erbeten. 


Abkürzungen: sy Wochentage 8 Bun be ee ohilt ſich . eu den laufenden 
mont: Mo. = Montag; Di. = Diensta: Do. = Donner- 
Fr. ann Snbd.⸗ Sonnabend; Sntg. Den — abds. = 
ends; Low. Kaf. 1 a a E Zoo; Natl. Kl. — Nationaler Klub, 
Berlin, Friedr. ⸗Ebert⸗Str. 29; fel e H. Krieger⸗Vereinshaus, Berlin, 
hauſſeeſtr. 

Ehem. Offz. d. früh. Preuß. 5 Berlin, 2. Mi. 
Pſchorr, Raif. „Wilh. Ged. Kirche. 

76. Rei, Bin Berlin, 2. Mi., 8,30 abds., Siechen, Behrenſtr. 

88. Inf. Div.: Berlin, 8. 12., 7,30 abds., Jahrestreffen im Verein deutſcher 
Figer, N Str. 15. (Sewerberat Kachel, Berlin NW 57, Flens- 
urger Str. 2 

6. Rab, Div.: 7 ERER Kav.⸗Schule. 24. 11. a Gedenkfeier. (Rittm. 
Hanſen im 16. Reit. R. Kav.⸗Schule. 

2. Garde.-N. . F.; Berlin, 2. Di, 20 a 

Gren. N. 3: Berlin, 2. Do., 8 abds. 

Ldw. J. R. 8: Berlin, 8., 8 abds., ich 

Gren. R. 9: Berlin, 2. Mi., 8 äbds., Kaf. 
Berlin- Halensee, Friedrichsruher L 1150 

Gren. R. 11: Berlin, 11., 681 abds., Low. Kaj. 

Gren. R. 12: Berlin, 2. Mi, 8 abd., Didon Kaif. Wilh. Ged. Kirche. 

R. J. R. 27: Halle, 2. Fr., Rilsſchente (Anſchr.: Hptm. a. D. Dahlmann. 
Brandenburg a. ö., Kurſtr. 

J. R. 28: Berlin, 2. Mi., g bds. Reit. Vihmann, Bülowſtr. 

J. R. 31: Kiel, 2. Do., 8 abds., Hotel . Hof, Adolffr. 5. 

üj. R. 35: Berlin, 2. Di. 8 abös, Natl. K 

Füf. R. 36: Berlin, 2. Mo., 8 abds. Verbau Jancke, Jägerſtr. 19. 

R. J. R. 37: Berlin, 2. Mi., 8,30 30 abds., 1 3 Breslau, 
2. Di., 8 abds., Schultheiß, Sed e © 

üj. N. 37: Berlin, 10, 8 abds, dw. Staf. Genn Sntg., 11.) 

SIOR Erf. 18. N. 40: Chemnitz, 2. Di., 8 abds., 5 of, Lange Str. 
N. J. : Berlin, 1. Mo., 8 abds., Ldw. K 

Alt J. N. ee Detmold, 2. Di, H nachm. Reſfou 

Fü. s 73: Hamburg, 2. Di 8 abds., Bagenhofer, Dammtorſtr. 

J. er 7: Celle, 2. Subd. 8 äbds., Celler 9 Hof. 

J. R. 78, R. J. R. 92: Berlin, 2. Di., 7,30 abd3., Low. Kaf. a 

J. . He Kaſſel, 2. Do., 8 abds., Ehrlich, Karlsplatz 1. 

J. R. 84: Berlin, 6. 12., 8 abds. Jahresberſammlung. Ldw. Kaf. 

J. R. 85: Hamburg, 2. Snod., We Low. Kaf., Mönckebergſtr. 18. 

J. R. 87: Frankfurt a. M., 2. Mi., 8 abds., Schneider, Kl. Kornmarkt 19. 

J. R. 95: Berlin, 2. Do., 8 abds., Natl. Klub. — Coburg. 15., 8 abds. 


J. R. 08: Berlin, 2. Ir 8 2 1 Nettelbeck, Kleiſtſtr. 18. 

J. R. 104: Chemnitz, 2. Do., an 

IN. 112: Berlin, 2. Do. "al 

J. R. 113: Berlin, 2. Mo., 8 abds., Idw. 

J. R. 117: Berlin, 2. Mi., 8 abds., Mit act, Amenbrän, 75 Lulſe⸗ Platz 9. 

J. b.. 121: Stuttgart, 2. Mo., 8 4558 eichsw. Kaſino, Gr. Inf. Kaf. 

J. N. 125; Stuttgart, 2. Di., 8 abds., oi Standortheim, Gr. Inf. Kal. 
(Hpim. Sprandel, St., Herweghſtr. 1 

J. R. 129: Berlin, 2. Di, 8 abds., Som. a. 


Schulkreuzer „Emden“ 


8,30 abds., 


Sr "Ram. Ver.) 
1 100. 
(Ritim. a. D. v. Trotha, 
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J. R. 142: Berlin, 2. Do., 8 abds., Low. Kaf. 
J. R. 143: Berlin, 2. Do., 8 abds., Ldw. Kai. 
J. R. 144: Berlin, 2. Mo., 8 abds., Low. Kaf. 

J. R. 147: Berlin, 2. Di., 8 abds., Low. Kaf. 

J. R. 155: Berlin, 2. Do. 8 abds. Ww. Kai. Breslau, 2. Do. der geraden 
Monate, 8 abds., Namslauer, an der Liebichhöhe. 

J. R. 162: Berlin, 2. Fr., 8 abds., Reſt. Stechen, Behrenſtr. 23. 

J. R. 172: Berlin, 2 Fr. 8,30 abds, Low. Kaf. Kaſſel, 2. Di., 8 abds., 
Kurz, Frankfurter Str. 79, Ecke Wittichſtr. 

J. R. 173: Barmen, 2. Subd., 8,30 abds., Genügſamteit, Karlſtr. 22/24. — 
Düſſeldorf, 2. Mi., 8 abds., Hagen, Pionterſtr. 6. (Klein, Düſſeldorf, 
Adersſtr. 52.) 

N. J. R. 205: Berlin, 2. Do. 8 abds. Belvedere, Jannowitzbrücke. 

R. J. R. 208: Berlin, 2. Di. 7,30 abds. Deſſauer Gart., Deſſauer Str. 1. — 
Braunſchweig. 2. Di., 8 abds. Obje, Fallerslebenſtr. 7, Stadt Salzwedel. 

R. J. R. 214: Hamburg, 2. Snbd., „Alſter⸗Hotel“, An der Alfter 83. (Rud. 
Lohff, Hamburg, Eilbecktal 6.) 

R. J. R. 267: Berlin, 2. Mi., 8 abds., Patzenh., Friedrich-, Ecke Taubenſtr. 

J. R. 452: Berlin, 2. Snbd., 8 abds., Hütte, Taubenſtr. 7, Vereinszimmer. 

Jäger 8: Kaſſel, 2. Snbd., 8 adds., Katſereck (Ritgen, Kaſſel, Marienſtr. 14.) 
— Hamburg, 2. Fr., Reſt. Schade, Lange Reihe 105. (E. de Vivanco, 
Hamburg 37, Iſeſtr. 37, III.) — Lörrach i. B., 2. Snbd., „Zum Schlüſſel“. 
(Argaſt, Lörrach i. B.) 

Jäger Mat, 12: Dresden, 2. Onbd. der ungerad Monate, 6 nachm, Löwen- 
bräu, Moritzſtr. 1. (Hptm. a. D. v. Mayer, Dresden⸗N., Arndtſtr. 4.) 

Drag. R. 11: Berlin, 2. Mo., 8 abds., Ldw. Kaf. 

NL R. 1: Breslau, 2. Mo. 8 abds. Schloßreſtaurant Tauentzienplatz. 

Ul. R. 11: Berlin, 11. Gebr. Habel, Unter den Linden 30. 

ul. R. 14: Berlin, 2. Fr., 8 abds., Pſchorrbräu, Kaif. Wilh. Ged. Kirche. 

Felda. R. 6: Breslau, 2. Mi., 8 abds., Corpshaus Boruſſia. 

Felda. R. 10: Berlin, 10., 8,30 abds Low. Kaf. (falls Sonntag, am Fr. 
vorher!. — Hannover, 10. Neues Haus (falls Subd. oder Sntg., nächſt. Mo.). 

Selda. R. 23: Berlin, 2. Fr., 8 abds., Lw. Kaf. 

Dei. Felda, R. 44: Berlin, 2. Mo., 8 abds., Low. Kaf. 

Feſ. Felda. R. 63: Berlin, 2. Mi., 8 abds., „Zum alten Askanier“, Anhaltſtr. 11. 

Felda. R. 66: Berlin, 2. Do., 8 abds., Ldw. Kaf. 

Felda. R. 237: Berlin, 2. Mi., 8,30 abds., Leipziger Hof, Königgrätzer Str. 

Fuße, R. 1: Königsberg, 2. Mo., 8 abds., Offz. Heim 1 (altes Vion. Kaſino). 

Fußa. R. 8; Berlin, 8., falls Sntg., am 9., 8 abds., Low. Kaf. 

Fußa. R. 10: Berlin, 10., dw. Kaf. 

Fußa. R. 11: Berlin, 11., 8,30 abds., Ldw. Kaf. Falls Snbd. oder Snt., 
am folgend. Mo. 

Fußa. R. 13 u. 24: Ulm, 13. Artl.⸗Offz.⸗Heim Zinglerſtr. 70. Stuttgart, 2. Do. 

Fußa. R. 14: Berlin, 14., Eggebrecht, Grunewaldſtr. 56. 

Fuka, Bat. 35: Berlin, 2. Fr., 8 abds., Habel, Unter den Linden 30. 

Fußa. Bat. 44: Breslau, 2. Mi., 8 abds., Kaezmarz, Malteſerſtr. 22. 

Diis. d. bayer. ſchw. Artl.: München, 2. Di., 8 abds., Offz. Kaſino der 
Vion. Schule (Kaſino der fruh. Kriegsatad.), Eing. Bapbenbeimftr. 

Bioniere u. Verkehrstruppen: Kafel, 2. Di., 8,30 abds., Oberſte Gaſſe 29. 

Pi. Bat, 2: Stettin, 2. Fr., 8 abds. Standortlafino, Kurfürſtenſtr. 18. 

Bi. Bat. 5: Berlin, 2. Mi., 8 abds., Dw. Kaj. 

Pi. Bat. 6: Beuthen, 2. Do. nach dem 1., 7,30 abds., Handelshof. 

Bi. Bat. 9: Hamburg, 2. Di., 8 abds., Jalant, Mönckebergſtr. 16. 

Bi. Bat. 10: Berlin, 10., 8 abds, Low. Raf, 

Pi. Bat. 21: Frankfurt a. M., 2. Mi., 8 abds., Loge Sotrates, Hochſtr. 1. 

Bi. Bat. 23: Hamburg, 2. Snubd., 8 abds., Berl. Hof, gegenüb. Hptbhf. 


Train⸗Bat. 2: Stettin, 2. Fr., 8,30 abds. Weber, Eliſabethſtr. 56, pt. (Maj. 
d. Ref, a. D. Zeppernick, Stettin, Domſtr. 21.) 

Offz. d. Nachr. Truppe: Hannover, 2. Mi., 8 abds., Standort⸗Offz. Heim. 
(Reg. Rat Hoppe, Hannover, Volgersweg 45.) 

T. B. 7: Dresden, 10. 11., 8 abds., Hauptverſ. im Offz.⸗Heim der 4. Nachr.⸗Abt. 

Kraftfahr⸗Offz, Bereinigung: Breslau, 2. Do., 8 abds. Schloßreſtaurant, 
Tauentztenplatz. — Düſſeldorf, 2. Di 8 abds., Reſtaurant Germania. — 
Elberfeld, 2. Di. 8 abds., Verein“, Kaiſerſtr 14. — Kaffer, 2. Do. 8 abds., 
Ratsteller. — Stettin 2. Fr., 8 abds., Offz. Kaſino, Kurfürſtenſtr. 18. 

Reichsoffzr. Bund 1920: Leipzig. 2. Fr. 8 abds. Ercelfior. 

Veterinäroffzre. u. a. D.: Berlin, 2. Mi., 8 abds., Uw. Kaf. 

R: B. e. Rad.: Brandenburg, Berlin: 2 Mo. Reit. Heyne Nürnberger 
Ecke Fürther Straße. — Magdeburg, 2 Mi. Fideles Gefängnis, Neue 
Ulrichſtraße 1 Zimmer 2. Pommern, Stettin: 2. Fr., 8,30 abds., Garn. 
Kaſino, Kurfürſtenſtraße. 

Japaninſtitut: Vortrag Dr. W. Beyer: „Das unbekannte Formoſa“ (mit 
Lichtbildern), Dienstag, 27. Nov., 8 abds., im großen Saal der Kaiſer⸗ 
Wilh.⸗Geſ., Berlin C2. Schloß, Eingang durch das Eoſanderportal und 
Portal 3 (zu ebener Erde). Güfte willtommen. Wo. 


Geſchäftlicher Hinweis. 

Der Geſamtauflage der heutigen Nummer liegt ein Proſpekt der neuen 
zweiten Auflage des Werkes: Reichswehrminiſter Dr. h. c. Wilhelm 
Groener, Genlt. a. D. „Das Teſtament des Grafen Schlieffen“ (Verlag 
E. S. Mittler & Sohn, Berlin SW68) bei, den wir zu beſonderer Beachtung 
empfehlen. 


Familiennachrichten. 


Aufnahme von Anzeigen unentgeltlich. 


Berlobungen: Otto Helmut v. Rohr Wahlen Jürgaß mit Frl. Marie 
Erika v. inn A (Timmenhagen Ganzer, Mark). Alexander 
v. Webern. Ritm. a. D., mit Frl. Ehrentraut v. 5 (Kolzig—Hohen⸗ 
friedeberg;. — Eugen Heinrich Bleyor, Oblt. im 15. J R, mit Frl. Irene 
Berckemeyer (Warſtein —Kaſſel). — Hans ⸗Joachim Himburg, Oolt. im 
2. (Pr.) J. R., mit Frl. Edith Unger (Lötzen, Oſtpr.—Berlin⸗Nikolasſee). 

Verbindungen: Percy Graf v. Bernſtorff Reg. Bräf. a. D., u. Gräfin 
Waldtraut. geb. Freiin v. Koenneritz (Königsſee, Oberbayern). — Werner 
Frhr. v. Müffling u. Freifrau Leni, geb. Schilling (Müggenburg, Vorpomm.). 

Geburten: (Sohn) Wolfgang Nieper, Oblt. in der 4. Fahr⸗Abt., u. 
Frau Thereſe, geb. Graichen (Magdeburg). (Tochter] Dorotheus 
v. Prittwitz u. Gaffron u. Frau Gertrud, geb. Stocks (Neudorf Waldhaus) 
— Adalbert v. d. Marwitz u. Frau Anna Elife, geb. Schach v. Wittenau 
(Hohenfelde). 

Todesfälle: Ulrich Frhr. v Richthofen (Gutſchdorf). — Eliſabeth v. Pieſchel, 
geb. Keller (Altenplatow b. Genthin). — Fritz b. Weller. Genlt. a. D 
(Göttingen). — Eruſt Gundelach, Genmaj. a. D. (Berlin⸗Frohnau). — Hans 
v. Albert, Oberſtl. a. D. (Joachimsthal). — Ferdinand Frhr. v. Schrotten- 
berg, Maj. a D. (Schloß Reichmannsdorf). — James v Moſch, Rittm. 
a. D. (Hannover). — Fritz Esmann, Rittm. d. R. a. D. (Berlin). — Hugo 
Miller, Genmaj. a. D. (München). — Hans Knauer, Maj. a. D. (Berlin). 
— Hubert Jacobs, Maj. a. D. (Berlin). . Wo. 


Inserate in der „Spediteur-Tafel“ des Militär-Wochenblattes finden dauernde Beachtung. 


Albert Schünke 


Minden i. Westf. 


Halberstadt: 
Allgemeine Möbelspedition 
und Abfuhrgeschäft 


Inh.: Louis Neuhaus jun. 
Halberstadt 
Kontor nur Breiteweg 63 
Spedition — Lagerung 
Möbeltransport — Wohnungstausch 


Möbeltransport 


Wohnungstausch 
Königsstraße 51/53 
Telephon: 2202 u. 2270 


Berlin: 
Berlin-Charlottenburg | Ko pania & Co. 
Gehr Hertling Be restrabet a ee Ne. 4040/42 
0 Möb a ne 
Wohnungstausch 1 eee 
Möbeltransport „ern: 


< Lagerhaus > 


Eig. Gleisanschl. Anh. Bahnh. 
Sophie - Charlotte - Straße 15 


Lussen&Co. f. d. 


Internationales Speditionshaus 
Berlin NW40, Alt-Moabit 139 


Telephon: 
Hansa 1920—24 


Wilhelm 44, 60, 99, 1806, 6196 


Berlin-Lichterfelde: 


Bahnspediteur Der R i Feld 
GOTTHOLD LISSEL 2 95 ee P 
seit 1882 Be! 


kostet bei Aufgabe von 13 An- 


Ferdinandstraße 29/30 $ 
zeigen M.5,— je Veröffent- 


Amt Lichterfelde Sammel-Nr. 5161 


| 


Umzüge lichung, bei Aufgabe von 
Inland, Ausland, Übersee | 48 Anzeigen 200% Rabatt, 
Wohnungstausch Speicher | 


| 
| 
| 


| 


Hannover: 


Hannover, Welfenstraße 6-8 | 
Fernsprecher: 6 3019 


Möbelspedition 
Wohnungsbeschaffung | 


Broeckelmann sen. 
& Grund | 


Kurfürstenstraße 6 
Telephon: 11, 12, 499 
Wohnungstausch und 
Möbeltransport 


Hub & Weber, Nürnberg 


Internationaler Möbeltransport 
Anfomöbeftransport Val Tel. 2660 
Automöbeltransport, Ve ackung. 
Eig. Lagerhaus mit Möbelkabinen. 
Möbeltransp. zwisch, belieb. Orten 
Deutschl. u. d. Ausl. unt. Garant. 


potsdam: 


Grauel & Coqui 


Pots dam 
Brauerstraße 4 und Fernruf 
Gr. Fischerstraße12 3083 u. 3466 


Möbeltransport — Spedition 
Wohnungstausch 
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Jonder Angebot 


Bouclé-  Axminster-% Velour- 
Teppiche $ Teppiche 8 Teppiche 
ee Bee Be 
„ 250x350 .„ 100 „ 250x350 906 ; 2208280 N 121 

Kokos, Boucle, Brüs- 

Unikork=, Granit», Jaspe= sel, Velour u. Tour- 
Moire, Tisch- und Inlaid- nay-Auslegeware u, 
LINOLEUM TREPPENLAUFER 


St la Druck und Inlaid Tischdecken von RM 7.— an 


Läufer. Vorlagen u. Teppiche Divandecken von .. 17,— an 


EPPICHVOGSE 


Gegründet 1899 Berlin-Potsdamer Str. 1H NahePotsd. Platz 


Bei Barzahlung 7% Kasse-Rabatı auf Originalpreise, 
ausgenommen Linoleum- und Marken- Artikel 


Zu kaufen geſucht: 

Kuhl: „Marneſchlacht 1914“ und 
Poſeck: „Kavallerie in Frankreich 
und Belgien 1914”. Angebote unt. 
A. R. 42 u an die W 6 d. Bl., 
Berlin SWöos, Kochſtr. 68, erbeten. 


die kriegswiſſenſchaſtliche Fortbildung 
des Truppenoffiziers 


Reiche 


Weihnachts-Auswahl 


in 
silb. Eßbestecke n 
io 
Uhren | œi 
und 
Schmuck | sir- 
steht Ihnen unverbindlich 
zur Verfügung. Nur beste 
Qualitäten. Sehr billige 
Preise. Teilzahlung auf 
Wunsch. Bitte ve rlangen 


Sie Gratis-Preisliste oder 
Auswahl franko. 


W. Köhle, a: 
Ludwig -Wilhelm-Straße 12, 


Gg. Weinrich, Maler 


Leipzig, Zeitzer Straße 36, I. 


in allen Größen 


Ein Handbuch für Lehrende und Lernende 
mit praktiſchen Beiſpielen 


Von Oberſt v. CTochenhauſen 


Mit zahlreichen Textſtizzen und einer Karte 
RM. 6,75, in Ganzleinen RM. 8,25 


Wie die berufswiſſenſchaftliche Fortbildung anzupacken ift, fei 
es vom jungen Offizier, ſei es von dem, der die Wehrkreis⸗ 
prüfung ablegen will, oder vom Kommandeur, der für die 
wiſſenſchaftliche Weiterbildung ſeines Offizierkorps verant⸗ 
wortlich iſt, das ſagt dieſes Buch. Es iſt damit Ratgeber 
und Wegbereiter für alle Offiziere geworden. 
(Militär⸗Wochenblatt.) 


die Vorbereitung 
auf die Mehrkreisprüfung 


Ein Hilfsbuch für alle Offiziere 


Von Oberſt a. D. Ludwig Schrott 
vorm. Lehrer für die Vorbereitung auf die Wehrkreisprüfung 


236 Seiten, mit 5 Skizzen 
RM. 5,50, in Ganzleinen RM. 7,— 


Der Verfaſſer gibt auf Grund ſeiner reichen Erfahrungen 
eingehenden Aufſchluß über die bei der Prüfung zu er⸗ 
wartenden Anforderungen, die notwendigen Vorkenntniſſe 
und die zweckmäßigſte Art ihrer Aneignung auf allen in 
Frage kommenden Gebieten. Den Hauptteil des Buches bildet 
eine vorzügliche Sammlung von a mit Löſungen 
und Beſprechungen. (Deutſche Zeitung.) 


Verlag von E. 5. Mittler & Sohn, Berlin 38868 
u SI III’ I’I’IIIIITIT 


Für RM. 7.50 frei Haus liefere ich gegen Nachnahme: 
— ABLE ALLE 


50 Stück feinste Bremer Zigarren 


milde und 
würzig, 
nach Havan. Art gearb. Garantie: Zurücknahme. Auf Wunsch 
30 Tage Ziel. Bernhard Will, Zigarrenfabrik, Bremen 40. 


v. Gruppen u. Einzelbildern 


Kameraden, 
die Ihr deutſch denkt, wendet Euch 
bei Bedarf an Wein 


an Gleichgeſinnte aus der bedrängten Nortorf, Holst., Nr. Hb 
Weſtmark an den Winzer X; 


Clemens Buf, 


Pünderid) a. d. Moſel, 
der Euch Wein zum billigſten Er⸗ 
zeugerpreis abgibt. 


Max Küst 


® Kugelkäse la 
rot,gesundeWareohneAbfall $ 


M, 5,05: ab pier Nachn. K. Seibold, 


Bestellen Sie sofort 
30 Fl. 27er 
T Treiser Gretchen 


M. 72.50 
einschl. Glas u. Kiste franko 


Berlin SW 19, Niederwallstr. 32 30 Tage netto 
den Sekt Giese Spez, Cuvée 
Lieferant süß 3.2 5, h 
kunstroller Fre Bern 3 
Krieger- und 
ENE Fritz Giese Weingut 
Fahnen, Traben-Trarbach 
Fahnennägel, Mosel 
Fahnen- 


1 
RT E Ordensdekorationen, Vertreter gesucht! 


Stickereien aller Art. 


Albrecht Költzsch ff 


Dresden-Gruna 2 
Uhren, Gold- und un 
Vertragsfirma v.50Beamt.-Ver. 

>) Sprechmaschinen 

= Haus-Uhren 
Herstellungnachjed. Angabe in £ 
eig. Werkstätten. Preisliste um- 
sonst. Zahlungserleichterung. % 


jeder Art, jedes Temperaments, jeder Preislage, 
Abnahme durch die Berliner Kommission, 


Spezialität: Lieferungen unbesehen! 
— TB 


vermittelt nach strengstem Ausprobieren 


Beratungsstelle für Deutsche Pferdezucht 


Berlin - Halensee, Georg - Wilhelm - Straße 1 
©. von Funcke, Vorstand. 
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Boenicke-Zigarren für Weihnachten 


Spitzenleistungen in Kisten zu 50 Stück: 


Falkenflug, Favoritos ... 11½ em 
Hausmarke, Coronas klein 11½ em 
Intenso, Elegantes 12 cm 
Spezial, Grandiosos .. 11% em 
Perla del Arte, Cremas 11% em 
Marani, . area one 121, cm 


Milde Qualität 


10 Pf. 


13 Pf. 


15 Pf. 
20 Pf. 
30 Pf. 
40 Pf. 


In jeder Preislage das denkbar Beste! 


Sortiments-Kisten mit 50 Zigarren 
zu Mk. 7.50, 8.—, 9.—, 10.—, 12.50, 15.—, 20.—, 25.—, 30.— 


Geschenk-Kistchen mit 25 Zigarren 
zu Mk. 2.50, 3.—,.3.75, 5.—, 6.25, 7,50, 10.—, 1250, 15.— 
20.—, 25.— 


Selbst eingeführte Havana- Importen von 85 Pf. an 
Illustrierte Haupt-Preisliste kostenfrei 


5% Rabatt bei Barbe’ug von Originalkisten, von 500 Stück an 6% — Portofreie Zusendung innerhalb Deutschlands von M. 20.— an 


OTTO BOENICKE, Berlin WS, Französische Str. 21 


Haus am Zoo, Budapester Straße 9a — Bayerischer Platz 9 — Königstraße 49 — re 59 — Schloßstraße 9%, Steglitz 
Elberfeld, Alter Markt 2 — Königsberg (Pr.), Kneiph. Langg. 5 — Leipzig, Thomasg. 2 


Cine 


SINGER 


mit Motor und Nählicht 
das nützfichfte 
Weihnachtsgejchenk 


SINGER NÄHMASCHINEN 


AKTIENGESELLSCHAFT 


[Singer Biden überaæ } 


Alle Dienſtvorſchriften u. Militär. Bücher 


Karten und Lehrmittel für die Reichswehr und Marine liefert 


Dietrich Reimer (Ernſt vohſen) 4.:6., Berlin Sw48, Wilhelmſtraße 20. „er an 0 e. 


Bergmann 2046, 2047, 


Verantwortlich für den redattionellen Teil: Generalleutnant a. D. von Altrock, Berlin W15, Faſanenſtraße 60, Fernruf Oliva 975. 
Verantwortlich für den Anzeigenteil: Hugo Hertel, Berlin⸗Schöneberg, Thorwaldſenſtraße 11. 
Druck von Ernſt Siegfried Mittler und Sohn, Buchdruckerei G. m. b. H., Berlin SW68, Kochſtraße 68—71. 


